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denn das Wort Natur blos i in formaler Be. 
deutung genommen wird, da es das er⸗ 
ſte innere Princip alles deſſen bedeutet, 
was zum Daſeyn eines Dinges gehoͤrt, 25 fo kann es 
ſo vielerley Maturwiſſenſchaften geben, als es ſpeciſiſch 
verſchiedene Dinge giebt, deren jedes fein eigenthuͤmli⸗ 
ches inneres Princip der zu ſeinem Daſeyn gehörigen 
Beſtimmungen enthalten muß. Sonſt wird aber 
auch Natur in materieller Bedeutung genommen 1 8 

nicht als eine Beſchaffenheit, ſondern als der Sub 
griff aller Dinge, ſo fern ſie Gegenſtaͤnde unſerer 5 

| Sinne, mithin auch der Erfahrung ſeyn koͤnnen, us 
worunter alfo das Ganze aller Erſchein ungen d. i. 
die Sinnenwelt, | mit Ausſchließung aller nicht fü nnli⸗ 
chen SR 4 verſtanden wird. Die Natur, in die⸗ 
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51 esel iſt das ER innere e ales been, was zur 
| ee Dinges gehört, Daher kann man den 
geomettiſchen Figuren, (da in ihrem Begriffe nichte, was 
ae ein Daſeyn ausdrückte, geducht wird) nut ez ein Weſen 
ER A aber eine Natur beylegen. rt 
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ſer Bedeutung des Worts genommen, hat nun, nach 


der Hauptverſchiedenheit unſerer Sinne, zwey Haupt⸗ 
theile, deren der eine die Gegenſtaͤnde aͤußerer, der 
andere den Gegenſtand des inneren Sinnes enthaͤlt, 
mithin iſt von ihr eine zwiefache Naturlehre, die Koͤr⸗ 
perlehre und Seelenlehre moͤglich, wovon die erſte 
die ausgedehnte, die zweyte die Be Natur in 


Erwägung zieht. i 75 


Eine jede Lehre, wenn fie ein Syſte, d. i. ein 
nach Principie n geordnetes Ganze der Erkenntniß ſeyn 


fol, heißt Wiſſenſchaft, und, da jene Principien ent⸗ 
weder Grundſatze der empiriſchen oder der rationalen 
a Verknüpfung der Erkenntniſſe in einem Ganzen ſeyn 
koͤnnen, ſo wuͤrde auch die Naturwiſſenſchaft, ſie mag 

nun Koͤrperlehre oder Seelenlehre ſeyn, in hiſtoriſche 
oder rationale Naturwiſſenſchaft, eingetheilt werden 


müſſen, wenn nur nicht das Wort Natur (weil die⸗ 


ſes e eine Ableitung des Mannigfaltigen zum Daſe n f 
der Dinge gehörigen aus ihren inneren Princip! be⸗ 2 
zeichnet) eine Erfenntniß durch Vernunft von ihrem 

2 Zufammenhange nothwendig machte „ wofern fie den 
Namen von Naturwiſſenſchaft verdienen ſoll. Da⸗ x 
7 her wird die Naturlehre beſſer in hiſtoriſche Natur⸗ i 

258 lehre, welche nichts als ſoſtematiſch geordnete Facta 5 


der Natur dinge enchält (und wiederum aus Nat 
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matiſchen Darſtellung derſelben in verſchiedenen Zei⸗ 
ten und Oertern, beſtehen wuͤrde), und Naturwiſſen⸗ 
ſchaft eingetheilt werden koͤnnen. Die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft wuͤrde nun wiederum entweder eigentlich, oder 
uneigentlich ſo genannte Naturwiſſenſchaft ſeyn, wo⸗ 
von die erſtere ihren Gegenſtand gaͤnzlich nach Princi⸗ 
pien a priori, die zweyte nach Erfahrungsgeſetzen be⸗ 
handelt. 

Eigentliche Wiſſenſchaft kann nur diejenige ge⸗ 
nannt werden, deren Gewißheit apodictiſch iſt; Er⸗ 
kenntniß, die blos empiriſche Gewißheit enthalten kann, 
iſt ein nur uneigentlich fo genanntes Wiſſen. Dasje⸗ 
nige Ganze der Erkenntniß, was ſyſtematiſch iſt, kann 
ſchon darum Wiſſenſchaft heißen, und, wenn die Ver⸗ 
knuͤpfung der Erkenntniß in dieſem Syſtem ein Zu⸗ 
ſammenhang von Gruͤnden und Folgen iſt, ſo gar ra⸗ 
tionale Wiſſenſchaft. Wenn aber dieſe Gründe oder 
Principien i in ihr, wie z. B. in der Chemie, doch zuletzt 
blos empiriſch ſind, und die Geſetze, aus denen die ge⸗ 
gebene Facta durch die Vernunft erklärt werden, blos 
Erfahrungsgeſetze ſind, ſo fuͤhren fi ie kein Bewuſtſeyn 
ihrer Nothwendigkeit bey ſich (find nicht apodietiſche 
gewiß) und alsdenn verdient das Ganze in ſtrengem 
Si 2 15 5 den Namen einer nen und 
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ECEi.ne rationale Naturlehre verdient alſo den Nas 
men einer Naturwiſſenſchaft nur alsdenn, wenn die 
Naturgeſetze, die in ihr zum Grunde liegen, a priori 
erkannt werden, und nicht bloße Erfahrungsgeſetze ſind. 
Man nennt eine Naturerkenntniß von der erſteren Art 
rein; die von der zweyten Art aber wird angewandte 
Vernunfterkenntniß genannt. Da das Wort Natur 
ſchon den Begriff von Geſetzen bey ſich fuͤhrt, dieſer 
aber den Begriff der Nothwendigkeit aller Beſtimmun⸗ 
gen eines Dinges, die zu ſeinem Daſeyn gehoͤren, bey 
ſich führe, ſo ſieht man leicht, warum Natur wiſſen⸗ 
ſchaft die Rechtmäßigkeit dieſer Benennung nur von 
a reinen Theil derſelben, der naͤmlich die Princi⸗ 
pien a priori aller übrigen: Naturerklaͤrungen enthält, 
ableiten muͤſſe und nur kraft dieſes reinen Theils eigent⸗ 
lliche Wiſſenſchaft ſey, imgleichen daß, nach Foderun⸗ 
3 gen der Vernunft, jede Naturlehre zuletzt auf Natur⸗ | 
| wiſſenſchaft hinausgehen und darin ſich endigen muͤſſe, 5 
weil jene Nothwendigkeit der Geſetze dem Begrifeder z 
Natur unzertrennlich anhaͤngt und daher durchaus 
eingeſehen fenn will; daher die vollſtändigſte Erklarung 
gewiſſer Erfieimungen. aus chymiſchen Prineipien noch | 
ier eine Unzufriedenheit zurück laͤßt, weil man von 
blos Erfahrung e⸗ 


in 


im ner 
dieſen, als ‚zufälligen Geſetzen, die 
lehrt hat, keine Gruͤnde a pr 
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heit, die die Vernunft in ihr ſucht, gruͤnden koͤnne, und 
weil dieſer, feinen Prineipien nach, in Vergleichung 
mit denen, die nur empiriſch ſind, ganz ungleichartig 
iſt, fo iſt es zugleich von der größten Zutraͤglichkeit, 
ja, der Natur der Sache nach, von unerlaßlicher Pflicht 
in Anſehung der Methode, jenen Theil abgeſondert, 
und von dem andern ganz unbemengt, ſo viel moͤglich 
in ſeiner ganzen Vollſtändigkeit vorzutragen, damit 
man genau beſtimmen koͤnne, was die Vernunft für 
ſich zu leiſten vermag, und wo ihr Vermoͤgen anhebt 
der Beyhuͤlfe der Erfahrungsprincipien noͤthig zu haben. 


Reine Vernunfterkenntniß aus bloßen Begriffen heißt 


reine Philoſophie, oder Metaphyſik; dagegen wird die, 


welche nur auf der Conſtruction der Begriffe, ver⸗ 


mittelſt Darſtellung des Gegenſtandes in einer Any 


ſchauung a priori, ihr en e Mathema⸗ ir 


tif genannt, 
Eigentlich fo zu feine Naturwiſenſchaft 


„fest zuerſt Metaphyſik der Natur voraus; denn Geſe⸗ 


be, d. i, Principien der Nothwendigkeit deſſen, was 
zum Daſeyn eines Dinges gehoͤrt, beſchaͤftigen ſich 
er fich, nicht conſtruiren läßt, weil 


mit einem Begriffe, ) 
das Daſeyn in keiner Anſchauung a priori dargeſtellt 


r ane lauker J ip 
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Mamen einer Metaphufik) , aber ſie kann doch entwe⸗ 


der ſogar ohne Beziehung auf irgend ein beſtimmtes 
Erfahrungsobject, mithin unbeſtimmt in Anſehung 
der Natur dieſes oder jenen Dinges der Sinnenwelt, 
von den Geſetzen, die den Begriff einer Natur uͤber⸗ 
haupt möglich machen, handeln, und alsdenn iſt es der 


transſcendentale Theil der Metaphyſik der Natur: 
oder ſie befchäftigt ſich mit einer befonderen» Natur 


dieſer oder jener Art Dinge, von denen ein empiri⸗ 


fſther Begriff gegeben iſt, doch ſo, daß außer dem 5 


was in dieſem Begriffe liegt, kein anderes empiriſches 


Princip zur Erkenntniß derſelben gebraucht wird, (3. B. 


ſie legt den empiriſchen Begriff einer Materie, oder 
eines denkenden Weſens, zum Grunde, und ſucht den 


5 Umfang der Erkenntniß, deren die Vernunft über die⸗ 


ſe Gegenſtaͤnde a priori fähig iſt) und da muß eine 


we 


2 


ſolche Wiſſenſchaft noch immer eine Metaphyſik der i 
Natur, nämlich der koͤrperlichen oder denkenden Na⸗ 
tl, heißen, aber es iſt alsdenn keine allgemeine, ſon⸗ 


dern beſondere metaphyſiſche Naturwiſſenſchaft, Di 
fit und Pſychologie) in der jene transſcendentale Prin⸗ 
dpien auf die zwey Gattungen 100 een . 


| 5 Sinne angewandt werden. 


Ich behaupte aber, daß in der Be Ra- 


ue nur ſo viel eigentliche Wiſſenſchaft ee | 
4 2 konne, „ als es 5 any ire 2 


ern, 


| | > x 
gentliche Wiſſenſchaft, vornehmlich der Natur, einen 
reinen Theil, der dem empiriſchen zum Grunde liegt⸗ 
und der auf Erkenntniß der Naturdinge a priori be- 
ruht. Nun heißt etwas a priori erkennen, es aus 
ſeiner bloßen Moͤglichkeit erkennen. Die Moͤglichkeit 
beſtimmter Naturdinge, „kann aber nicht aus ihren 
bloßen Begriffen erkannt werden; denn aus diesen 
kann zwar die Moͤglichkeit des deen (en 5 
ſich ſelbſt nicht widerſpreche) aber nicht des Objects, | 
als Naturdinges erkannt werden, welches außer dem 
Gedanken (als exiſtirendy gegeben werden kann. Alſo 

wird, um die Moͤglichkeit beſtimmter Naturdinge, = 
| mithin um dieſe a priori zu erkennen, noch erfodert; 
daß die dem Begriffe correſpondirende Anſchauung a 
priori gegeben werde, d. i, daß der Begriff conſtruirt a 
werde. Nun iſt die Vernunfterkenntniß durch Con⸗ 
ſtruction der Begriffe mathematiſch. Alſo mag zwar 
eine reine Philoſophie der Natur überhaupt; d. i. diejeni⸗ 
ge, die nur das, was den Begriff einer Natur im Allge⸗ 
meinen ausmacht, unterſucht, auch ohne Mathematik 
moͤglich ſeyn, aber eine reine Naturlehre über beſtimm⸗ 
te Naturdinge (Koͤrperlehre und Seelenlehre) iſt nun 
vermittelt der Mathematik möglich, und, da in jeder 
Maturlehre nur ſo viel eigentliche Wiſſenſchaft ange⸗ 
troffen wird als ſich darin Erkenntniß a priori befindet ſe 0 . 
N wird Naturlehre nur fo viel eigentliche Wiffenfe chaft ent ä 
| Aalen, ä weten. 1 
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So lange alſo noch für die chymiſchen Wirkun⸗ 
gen der Materien auf einander kein Begriff ausgefun⸗ 
gen wird, der ſich conſtruiren laͤßt, d. i. kein Geſetz 
der Annäherung oder Entfernung der Theile angeben 
laßt, nach welchem etwa in Proportion ihrer Dichtig⸗ 
keiten u. d. g. ihre Bewegungen ſamt ihren Folgen ſich 
in Raume a priori anſchaulich machen und darſtellen 
laffen, (eine Foderung, die ſchwerlich jemals erfuͤllt 
werden wird) fo kann Chymie nichts mehr als ſyſtema⸗ 
tiſche Kunſt, oder Experimentallehre, niemals aber 
75 eigentliche Wiſſenſchaft werden, weil die Principien 
derſelben blos empiriſch ſind und keine Darſtellung a 
priori in der Anſchauung erlauben, folglich die Grund⸗ 
fäge chymiſcher Erſcheinungen ihrer Moͤglichkeit nach 
nicht im mindeſten begreiflich machen, weil ſie der An⸗ 
1 5 e der Mathematik unfähig find. 
Noch weiter aber, als ſelbſt Chymie, muß empi⸗ 
| | ie Seelenlehre jederzeit von dem Range einer ei⸗ 
gentlich ſo zu nennenden Naturwiſſenſchaft entfernt 
| bleiben, erſtlich weil Mathematik auf die Phoͤnomene 
des inneren Sinnes und ihre Geſetze nicht anwendbar 
iſt, man muͤßte denn allein das Geſetz der Stetigkeit 
in dem Abfluſſe der inneren Veranderungen deſſelben 
in Anſchlag bringen wollen, welches aber eine Erwei⸗ 
1 terung der Erkenntniß ſeyn wuͤrde, die ſich zu der, wel ⸗ | 
12 je die Mathematik der Köͤrperlehre verſchafft, ohnge - 
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ſchaften der geraden Linie, zur ganzen Geometrie. 
Denn die reine innere Anſchauung, in welcher die 
Seelen⸗Erſcheinungen conſtruirt werden ſollen, iſt die 
Zeit, die nur eine Dimenſion hat. Aber auch nicht 
einmal als ſyſtematiſche Zergliederungskunſt, oder Ex⸗ 
perimentallehre, kann fie der Chymie jemals nahe kom⸗ 


men, weil ſich in ihr das Mannigfaltige der inneren 
Beobachtung nur durch bloße Gedankentheilung von 
einander abſondern, nicht aber abgeſondert aufbehal- 


ten und beliebig wiederum verknuͤpfen, noch weniger aber x 
ein anderes denkendes Subject ſich unſeren Berfuhen 


der Abſicht angemeſſen von uns unterwerfen laßt, und 


ſelbſt die Beobachtung an ſich ſchon den Zuſtand des 
beobachteten Gegenſtandes alterirt und verſtellt. Sie 


kann daher niemals etwas mehr als eine hiſtoriſche, und, 
als ſolche, ſo viel moͤglich ſyſtematiſche Naturlehre des 


a inneren Sinnes, d. i. eine Naturbeſchreibung der See⸗ 
le, aber nicht Seelenwiſſenſchaft, ja nicht einmal pſy⸗ 
giſche Exdperimentalleh re werden; welches denn 


auch die Urſache iſt / weswegen wir uns zum Titel die 
fes Werks, welches eigentlich die Grundſaͤtze det Koͤr⸗ 
5 perlehre enthaͤlt, dem gewohnlichen Gebrauche gemaͤß 
| des allgemeinen Namens der Naturwiſſenſchaft bedient 


e . 5 im N Fi. 
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Damit aber die Anwendung der Mathematik auf 
die Koͤrperlehre, die durch ſie allein Naturwiſſenſchaft 
werden kann, moͤglich werde, ſo muͤſſen Prinsipien der 
Conſtruction der Begriffe, welche zur Moͤglichkeit der 
Materie überhaupt gehoͤren, vorangeſchickt werden; 
mithin wird eine vollſtaͤndige Zergliederung des Begriffs 
von einer Materie überhaupt zum Grunde gelegt wer⸗ 

den müffen, welches ein Geſchaͤfte der reinen Philoſo⸗ 
phie iſt, die zu dieſer Abſicht ſich keiner beſonderen Erfah⸗ 


1 85 kungen, ſondern nur deſſen, was ſie im abgeſonderten 
ſ(lobzwar an ſich empiriſchen) Begriffe ſelbſt antrifft, in 


Beziehung auf die reinen Anſchauungen im Raume 
und der Zeit (nach Geſetzen, welche ſchon dem Begrif⸗ 
fe der Natur übr haupt weſentlich anhängen) bedient, 
mithin eine wirkliche Wah der ee 
| 2 iſt⸗ . N 
Alle Maturphilsſophen, . in 550 Geſchaf⸗ | 
te . verfahren wollten, haben ſich daher 
jederzeit (obſchon ſich ſelbſt unbewuſt) metaphyſiſcher 
Principien bedient und bedienen muͤſſen, wenn ſie ſich 
gleich ſonſt wider allen Anſpruch der Metaphyſik auf 
ihre Wiſſenſchaft feyerlich verwahrten. Ohne Zwei⸗ 
fel verſtanden ſie unter der letzteren den Wahn, ſich 


. Moͤglichkeiten nach Belieben auszudenken und mit Ber 


griffen zu fpielen, die ſich in det Anſchauung viellicht 


ger nicht darſtellen laſſen, und Feine andere Beglaußt⸗ 


gung a u is e dae blos 
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AR a, 
mit ſich ſelbſt nicht im Widerſpruche ſtehen. Alle 
wahre Metaphyſik iſt aus dem Weſen des Denkungs⸗ 
vermoͤgens ſelbſt genommen, und keinesweges darum 
erdichtet, weil fie nicht von der Erfahrung entlehnt iſt 

ſondern enthaͤlt die reinen Handlungen des Denkens, 
mithin Begriffe und Grundſaͤtze a priori, welche das, 
Mannigfaltige empiriſcher Vorſtellungen allererſt in 
die geſetzmaͤßige Verbindung bringt, dadurch es empi⸗ 
riſches Erkenntniß, d. i. Erfahrung, werden 
kann. So konnten alſo jene mathematiſche Phyſtken 


„ metaphyſiſcher Principien gar nicht entbehren, und un⸗ =. 


ter dieſen auch nicht ſolcher, welche den Begriff ihres 
eigentlichen Gegenſtandes, naͤmlich der Materie, a 
priori zur Anwendung auf aͤußere Erfahrung tauglich 
machen, als des Begriffs der Bewegung, der Erfuͤl⸗ 
lung des Raums, der Traͤgheit, u. ſ. w. Darüber 


aber blos empiriſche Grundfäge gelten zu laſſen, hiel⸗ ES 


ten fiesmit Recht der apodictiſchen Gewißheit, diefie 

ihren Naturgeſetzen geben wollten, gar nicht gemäß, 
daher fie ſolche lieber poſtulirten, ohne er igre ur 
len a priori zu forfhen. 

Es iſt aber von der größten: Wicht zum 
| Vortheil der Wiſſen schaften ungleichartige Principien 
von einander zu ſcheiden, jede in ein beſonderes Sy⸗ 
ſtem zu bringen, damit ſie eine Wiſſenſchaft ihrer ei⸗ 
genen Art ausmachen, um dadurch die Ungewißheit 
in verhüten, die aus der Söermengung enden, U 
8 i man 
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man nicht wohl unterſcheiden kann, welcher von beiden 
theils die Schranken, theils auch die Verirrungen, die 
ſich im Gebrauche derſelben zutragen moͤchten, beyzu⸗ 
meſſen ſeyn duͤrften. Um deswillen habe ich für noͤ⸗ 
thig gehalten, von dem reinen Theile der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft (phyſica generalis), wo metaphyſiſche und ma⸗ 
thematiſche Conſtructionen durch einander zu laufen 

pflegen, die erſtere, und mit ihnen zugleich die Prin⸗ 
cipien der Conſtruction dieſer Begriffe, alſo der Moͤg⸗ 


lichkeit einer mathematiſchen Naturlehre ſelbſt, in ei⸗ 


nem Syſtem darzuſtellen. Dieſe Abſonderung hat, g 


außer dem ſchon erwaͤhnten Nutzen, den ſie ſchafft, 
noch einen beſonderen Reiz, den die Einheit der Er⸗ 


kenntniß bey ſich führt, wenn man verhütet, daß die 
Grenzen der Wiſſenſchaften nicht in einander laufen / 


ſondern ihre gehoͤrig abgetheilte Felder einnehmen. FE 

Es kann noch zu einem zweyten Anpreiſungs⸗ | 
grunde dieſes Verfahrens dienen: daß in Allem, was 
Metaphyſik heißt, die abſolute Vollſtaͤndigkeit der 
Wiſſenſchaften gehofft werden kann, dergleichen man 


ſich in keiner anderen Art von Erkenntniſſen verſpre⸗ 


chen darf, mithin eben ſo, wie in der Metaphyſik der 


Matur überhaupt, alſo auch hier die Vollſtaͤndigkeit 


der Metaphyſik der koͤrperlichen Natur zuverſt chtlich 


erwartet werden kann; wovon die Urfache ift, daß in 
der Metaphyſi k der Gegenſtand nur, wie er blos nach f 


den e ea des Denkens, in andern Wiſ⸗ 
ſen⸗ 55 
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ſenſchaften aber, wie er nach datis der Anſchauung 
[der reinen ſowohl, als empiriſchen) vorgeſtellt werden 

muß, betrachtet wird, da denn jene, weil der Gegen⸗ 
ſtand in ihr jederzeit mit allen nothwendigen Geſetzen 
des Denkens verglichen werden muß, eine beſtimmte 
Zahl von Erkenntniſſen geben muß, die ſich voͤllig er⸗ 
ſchoͤpfen läßt, dieſe aber, weil ſie eine unendliche Man⸗ 
nigfaltigkeit von Anſchauungen (reinen oder empiri⸗ 
ſchen), mithin Objecte des Denkens darbieten; nie⸗ 
mals zur abſoluten Vollſtaͤndigkeit gelangen, ſondern 
ins Unendliche erweitert werden koͤnnen; wie reine 
Mathematik und empiriſche Maturlehre. Auch glau⸗ | 
be ich dieſe metaphyſiſche Koͤrperlehre fo weit, als fie 
ſich immer nur erſtreckt, vollſtaͤndig erſchoͤpft, dadurch 
aber doch eben kein großes Werk zu ae gebracht | 
u" haben. | N 
Das Schema aber; zur Wolſtändigketteines me⸗ 
Aach en Syſtems, es ſey der Natur überhaupt, 
oder der koͤrperlichen Natur insbeſondere, iſt die Ta⸗ 
u Ran ES 8 Denn ine giebt es nee 
. „ 
= Nice 5 Nie Tafel der reinen Berftandeabegeife, | 
ſondern die daraus gezogenen Schluͤſſe auf die Grenzbe⸗ 
fimmung des ganzen reinen Vernunſtvermögens mithin 
auch aller Metaphyſik y finde ih in der Allgem. Lit. Zeit. 
5 Nr. 295 in der Recenſion der Inſtitutiones Logicae 
ett Metaph. des Herrn Prof. Ulrich Zweifel, in wel⸗ 
cen der tiefforfchende Recenfent ı mit feinem nicht minder 
9 5 e Verfaſſer übereinzufommen, dich erklärt, und 
x | | SER 


ie 


XVI a el 
ne Verſtandesbegriffe, die die Natur der Dinge betref⸗ 
fen koͤnnen. Unter die vier e abel, Bit der 


zwar Zweifel, die, weil fie gerade das Hauptſundament 
meines in der Critik aufgeſtellten Syſtems treffen ſollen, 
Urſache waͤren, daß dieſes in Anſehung ſeines Hauptzie⸗ 
les noch lange nicht diejenige apodistifche Ueberzeugung 
bey ſich führe, welche zur Abnoͤthigung einer uneinge— 
ſchraͤnkten Annahme erfoderlich if; dieſes Hauptfunda⸗ 
ment ſey meine, theils dort, theils in den Prolegomenen, 
vorgetragene Deduction der reinen Verſtandesbegriffe, 
die aber in dem Theile der, Critik, welcher gerade der helles 
fie ſeyn müßte, am meiſten dunkel wäre, oder wol gar 
ſich im Cirkel umdrehete ꝛc. Ich richte meine Beant⸗ 
wortung dieſer Einwuͤrfe nur auf den Hauptpunct derjels _ 
ben, daß naͤmlich, ohne eine ganz klare und genugt 
thuende Deduction der Categorien, das Syſtem der 
Critik der reinen Vernunft in ſeinem Fundamente wanke. 
Dagegen behaupte ich, daß fuͤr denjenigen, der meine Saͤ⸗ 
tze von der Sinnlichkeit aller unſerer Anſchauung und der 
Zulaͤnglichkeit der Tafel der Categorten, als von den logis 
ſchen Functionen in Urtheilen uͤberhaupt entlehnter Bes 
ſtimmungen unferes. Bewußtſeyns, unterſchreibt, (wis die; 
ſes denn der Recenſent thut) das Syſtem der Critik apo 
dſckiſche Gewißheit bey ſich führen müſſe, weil diefes auf 
15 dem Satze erbauet iſt: daß der ganze ſpeculati ve Ge: J 
925 brauch unſerer on: niemals. weitkr als auf Ges 
genſtaͤnde moͤglicher Erfahrung reiche. 2 . 
wenn bewieſen werden kann: daß die Categorien, deren 
ſich die Vernunft in allem ihrem Erkenntniß bedienen 
55 gar keinen anderen Gebrauch, als blos in Bezie⸗ 
bung auf Gegenftände der Erfahrung haben töngen (dar 
2; durch daß ſie in 5 blos die an des Den e g 
lich machen), ö 
bache woch mac 


5 XVII 
Große, der Quglitat der Nelation und endlich der Mo⸗ 


dall, muͤſſen ſich auch alle Beſtimmungen! des alge⸗ 


a ee 
ction, wo möglich, zu vollenden, aber in Beziehung auf 
den Hauptzweck des Syſteme, nemlich die Grenzbenim⸗ 
mung der reinen Vernunft, keinesweges nothwendig, 
ſondern blos verdienſtlich. Denn in dieſer Abſicht iſt 
die Deduction ſchon alsdenn weit genug geführt. wenn 
ſie zeigt, daß gedachte Categorien nichts anders als bloße 

2 Formen der Urtheile ſind, fo fern fie auf Anschauungen 


die bey uns immer nur ſinnlich find) angewandt werden, da, 


Durch aber allerſt Objeete bekommen und Erkenntuiſſe 
werden; weil dieſes ſchon hinteicht das ganze Syſtem der 
sen Crilik darauf mit völliger Sicherheit zu grün⸗ 
den. So ſteht Newtons Syſtem der allgemeinen Gra⸗ 
=. Birnen ſeſt, ob. es gleich die Schwierigkeit. bey ſich führt, 
£ daß man nicht erklären kann, wie Anziehung in die Ser; 
nne, moglich ey; aber Schroierigkeiten find nicht 
. 3 Sweifel, Daß nun jenes Hauptfundament auch one 
5 vollnakdige Deduelton der Kategorien feſt Rebe, beine 
ich aus dem Zugeſtandenen alſo: 

1. Sugeſtanden: daß die Tafel der! Categorien all reine Vers 
ſtandesbegriffe vollſtaͤndig enthalte und eben ſo alle Forma⸗ 
le Verſtandeshandlungen in Urtheilen, von welchen ſte ab; 
RR und auch in nichts unterfchieden find, als daß, 
durch den Verſtandesbegriff ein Object in Anſehung einer 

boder der andern. 5 Junction der Urtheue als beſtimmt; ges 
8 * dacht wird; X B. ſo wird in dem categoriſchen Urt eile, 
der Steir 
als Pradicat gebraucht, ſo doch, daß es bein ee 
unbenommen bleibt, die logiſche Function dieſer Begriff 
umzutauſchen und zu ſagen : eiiiges Harte iſt ein Ste en; 
iR dagegen wenn ich es mir im Pe be vor 
— Me baß der Siein in jeder n : unge 


iſt hart, der Stein fuͤr Sub eck und hart 


* 
— 
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* 
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meinen Begriffs einer Materie überhaupt, mithin auch 
; alles, was a priori von m gedacht, was in der mathemati⸗ 


ſchen 


ject, die Härte ober nur als Praͤdicat gedacht werden 
müͤſſe, dieſelbe log ſche Functionen nun reine Verſtan⸗ 
desbegriffe von Objecten, nemlich als Subſtanz und 
Accidens, werden;) 

2. zugeſtanden: daß der Verſtand durch feine Natur ſyn⸗ 
theliſche Grundſaͤtze a priori bey ſich fuͤhre, durch die er 
alle Ge genſtaͤnde, die ihm gegeben werden mögen, jenen 
Categorien unterwirft, mithin es auch Anſchauungen a 
priori geben mie, welche die zur Anwendung jeder rei 


nen Verſtandesbegriffe erforderliche Bedingungen enthal- 


ten, weil ohne Anſchauung kein Object, in Anſe⸗ 
hung deſſen die logiſche Function als Categotie beſtimmt 
werden koͤnne, mithin auch keine Erkenntniß irgend eines 
Gegenſtandes und alſo auch ohne reine Anſchauung kein 
Grundſatz, der fie: a priori in dieſer Abſicht ie 
ſtatt findet; 


8. zugeſtanden: daß dieſe reine Anſchauungen niemals el 


was anders als bloße Formen der Erſcheinungen aͤuße⸗ 


nur allein der Begenftände Ba ai 
ſeyn koͤnnen; 


ed folgt: daß aller Gebrauch der reinen Vernunft niemals 


1 möglich ſey. Die letztere Aufgabe, obgleich auch of 5 
das Cardo el ſtehl, 1 885 große u. Be 2 


u 


worauf anders, als auf Gegenſtaͤnde der Erfahrung gehen i 


koͤnney und, weil in Grundsätzen a priori nichts Empiri⸗ 
ſches die Bedingung ſeyn kann, ſie nichts weiter als Prins 
civien der Moglichkeit der Erfahrung uberhaupt ſeyn 
koͤnnen. 5 Dieſes allein iſt das wahre und hinlangliche 
Fiundament der Grenzbeſtimmung der reinen Vernunft, aber 


f rer oder des inneren Sinnes (Raum und Zeit), folglich 


nicht die Auftöſung der Aufgabe: : wie nun Erfahrung a 


vermittelſt jener Categorten und nur allein durch dieſ 


£ 
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ſchen Conſtruction dargeſtellt, oder in der Erfahrung, als 


beſtimmter Gegenſtand derſelben, gegeben werden mag, 


bringen 


wie ich es jetzt einſehe, eben ſo große Leichtigkeit, da ſie 
beynahe durch einen einzigen Schluß aus der genau ber 


Handlung, durch die gegebene Vorſtellungen zuerſt Erkennt⸗ 


niſſe eines Objects werden) verrichtet werden kann. Die 
Dunkelheit, die in dieſem Theile der Deductton meinen 


vorigen Verhandlungen anhaͤnat, und die ich nich in Ab⸗ 


rede ziehe, iſt dem gewoͤhnlichen Schickſale des Verſtan⸗ 
des im Nachforſchen beyzumeſſen, dem der kuͤrzeſte Weg 
gemeiniglich nicht der erſte iſt, den er gewahr wird. Das 
her ich die naͤchſte Gelegenheit ergreifen werde, dieſen 


Mangel (welcher auch nur die Art der Darſtellung, nicht 


den dort ſchon richtig angegebenen Erklaͤrungsgrund, bea 
triff!) zu ergaͤnzen, ohne daß der ſcharfſinnige Recenſent 
in die ihm gewiß ſelbſt unangenehm fallende Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt werden darf, N wegen der befremdlichen Ein: 


ſtimmung der Erſcheinungen zu den Verſtandesgeſetzen, 


ob dieſe gleich von jenen ganz verſchiedene Quellen haben ⸗ 
zu einer praͤſtabtlirten Harmonie feine Zuflucht zu neh⸗ 


men; einem Rettungsmittel, welches weit ſchlimmer wu 


25 re, als das Uebel, dawider es helfen ſoll, und das däges 
gen doch wirklich nichts helfen kann. Denn auf dieſe 


— 


kommt doch jene objective Nothwendigreit nicht her? 
aus, welche die reinen Verſtandesbegriffe (und die Grund- 


nk fäße ihrer Anwendung. auf Erfcheinungen) characteriſir irt, 
en B. in dem Begriffe der Urſache in Verknüpfung mit 


der Wirkung ſondern alles bleibt blos ſubyectiv⸗ mot 


R wendige, objeeti d aber blos zufaͤlige Zufammenftellung, 


gerade wie es Hume will, wenn er fie bloße Taͤuſchung 


aus Gewohnheit nennt. Auch kann kein Syſtem in der. 
Welt dieſe Nothwendigkett wo anders herleiten, als aus 


* n a priori zum Grunde liegenden Principien der Moͤg⸗ 
. b EN 1 5 lichkeit 


ſtimmten Definition eines Urtheils uberhaupt (einer 


Be 
RS NN NL. 
Pe 


r 


. bringen laſſen. 


e 


Mehr iſt hier nicht zu thun, zu entde⸗ 


cken oder hinzuzuſetzen, ſondern allenfalls, wo in der 


Deutlichkeit oder Gruͤndlichkeit gefehlt ſeyn a 
es beſſer zu machen. | 


| Der Begriff der Materie muß le daher durch alt 


vier genannte Functionen der Verſtandesbegriffe in 


vier Hauptſtücken) durchgeführt werden, in deren je⸗ 


dem eine neue Beſtimmung deſſelben hinzu kan. Die 
Gy undbeſtimmung eines Etwas, das ein Gegenſtand 


äußerer. Sinne ſeyn ſoll, mußte Bewegung ſeynz 

7 
denn dadurch allein koͤnnen dieſe Sinne afficirt wer⸗ 
Auf dieſe führe auch der Verſtand alle übrige 


den. 


| Pehticate der Materie, die zu ihrer Natur gehoͤren, 
zuruck, und fo iſt die Maturwiſſenſchaft durchzaͤngig | 


eine entweder reine oder angewandte Bewegungs⸗ 


lehre. 


Die metaphyſiſchen Anfangsgruͤnde der Mir 
; tut wiſſenſchaft ſi ſind alſo unter vier Hauptſtüͤcke zu 


bringen, deren erſtes die Bewegung als ein reines 


8 


Er 


8 


5 — 
ar 


Fr: = 


Quantum, nach feiner Zufammenſetzung „ ohne alle 
| en: des 1 e 2 


und Phoro⸗ 


nomie 


naten des She a Wed nch ade vis Ei a 
niß der Objecte, deren E. ſcheinung uns gegeben il, d. i. 


Erfahrung moͤglich wird, und geſetzt, die ‚Art, 
in dadurch allererſt möglich werde, koͤnnt 


wie Er⸗ 
e niemals 


„ erklaͤrt werden, fo bleibt es doch un viderſprech⸗ i 
88 lich gewiß, da 7 ſie blos durch je jene Begriffe moͤglich, und 
bene Begriffe umgekehrt auch in feiner anderen Beziehung 8 


als auf Gegenſtande der Erfahrung, einer Bedeutung u uns 
ee eines EN h er 


* 
2 


2 


3 
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A 


25 


nomie genannt werden kann, das zweyte ſie als 


zur Qualitat der Materie gehörig, unter dem Namen 
einer urſprüͤnglich bewegenden Kraft, „in Erwägung 
zieht,! und daher Dynamik heißt, das dritte die Ma⸗ 
terie mit dieſer Qualität durch ihre eigene Bewegung 
gegen einander in Relation betrachtet, und unter dem 
Namen Mechanik vorkommt, das vierte aber 


ihre Bewegung oder Ruhe blos in Beziehung auf die 


Vorſtellunggart, oder Modalität, mithin als Er⸗ 
ſcheinung äußerer Sinne, n „ un Bohne 
menolo gie genannt wird. | 
Aber außer jener inneren Be die 
mekaphyſiſchen Anfangsgründe der Körperlehre nicht 


allein von der Phyſi k, welche empirische Principien 


braucht ſondern elbſt von den rationalen raͤmiſſen 
7 f 


ee die den Gebrauch der M thematik in ihr b 


betreffen, abzufondern, iſt noch ein äußerer, zwar nur 


zufaͤlliger, aber gleichwol wichtiger Grund da, ihre 
ausführliche Bearbeitung von dem allgemeinen Sy > 
ſtem der Mathematik abzutrennen und fi e als ein beſon⸗ 


deres Ganze ſyſtematiſch darzuſtellen. Denn, wenn 
es erlaubt iſt, die Grenzen einer Wiſſenſchaft nicht 


m den duct. den man mit der Wiſſenſchaft ſelbſt 
anderweitigen Gebrauche vor Augen hat, zu leich⸗ 


ER 


am, us 8 daß Dierappgjit fo viel Köpfe ‚Bisher 


b . 580 


* 
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blos nach rer Beſchaffenheit des Objekts und der ſpeci· 
fiſchen Erkenntnißart deſſelben, ſondern auch nach | 


XXII * == 

nicht darum beſchaͤftigt hat und ſie ferner beſchaͤf tigen 
wird, um Naturkenntniſſe dadurch zu erweitern, (wel⸗ 
ches viel leichter und ſicherer durch Beobachtung, Ex⸗ 
periment und Anwendung der Mathematik auf aͤuße⸗ 
re Erſcheinungen geſchieht,) ſondern um zur Erkennt⸗ 
niß deſſen, was gaͤnzlich uͤber alle Grenzen der Erfah⸗ 
rung hinausliegt, von Gott, Freyheit und Unſterblich— 
keit zu gelangen; ſo gewinnt man in Befoͤrderung die⸗ 
ſer Abſicht, wenn man ſie von einem zwar aus ihrer 
Wurzel ſproſſenden, aber doch ihrem regelmaͤßigen 
Wuchſe nur hinderlichen „Sproͤßlinge befreyet, die⸗ 
ſen beſonders pflanzt, ohne dennoch deſſen Abſtam⸗ 
mung aus sei zu verkennen und fein völliges Ges, - 
waͤchs aus dem Syſtem der allgemeinen Metaphyſik 
wegzulaſſen. Dieſes thut der Vollſtaͤndigkeit der letz“ 
teren keinen Abbruch und erleichtert doch den gleich⸗ 
förmigen Gang dieſer Wiſſenſchaft zu ihrem Zwecke, 
wenn man in allen Faͤllen, wo man der allgemeinen 
Koͤrperlehre bedarf, fi ſich nur auf das abgeſonderte Sy⸗ 
ſtem derſelben berufen darf, ohne jenes groͤßere mit 
dieſem anzuſchwellen. Es iſt auch in der That ſehr 
merkwuͤrdig, (kann aber hier nicht ausführlich vor Aus 
gen gelegt werden) daß die allgemeine Met aphyſik in 
allen Fallen, wo ſie Beyſpiele (Anſchauungen) bedarf, 
um ihren reinen Verſtandesbegriffen Bedeutung i \ 


a: : verfhaffen, dieſe jederzeit aus der allgemeinen Koͤrpe 


äußeren‘ 


* 


5 Kae mickia von der e und den Prineipien der 


Y 1 


un) XXIII 


aͤußeren Anſchauung hernehmen muͤſſe, und, wenn die⸗ 
ſe nicht vollendet darliegen ‚unter lauter ſinnleeren 
Begriffen unſtaͤt und ſchwankend herumtappe. Da⸗ 
her die bekannten Streitigkeiten, wenigſtens die Dun⸗ 
kelheit in den Fragen: uͤber die Moͤglichkeit eines Wi⸗ 
derſtreits der Realitäten, die der intenſiven Größe, 
u. a. m. bey welchen der Verſtand nur durch Bey⸗ 
ſpiele aus der Förperlichen Natur belehrt wird, welches 
die Bedingungen ſind, unter denen jene Begriffe al⸗ 
lein objective Realität, d. ii Bedeutung und Wahr⸗ 
heit haben koͤnnen. Und ſo thut eine abgefonderte. 
Metaphyſik der koͤrperlichen Natur der allgemeinen 
vortrefliche und unentbehrliche Dienſte, indem ſie 
Beyſpiele (Falle in Concreto) herbeyſchafft, die Begrifs 
fe und kehrſatze der letzteren eigentlich der Trans ſcen⸗ 
dentalphiloſophie) zu realiſiren, d. i. einer bloßen Ges 
dankenform Sinn und Bedeutung unterzulegen. 
Ich habe in dieſer Abhandlung die mathemati⸗ 
ſche Methode, wenn gleich nicht mit aller Strenge 
befolgt, (wozu mehr Zeit erforderlich geweſen waͤre, als 
ich darauf zu verwenden hätte) dennoch nachgeahmt, 


| nicht, um ihr durch ein Gepränge von Gruͤndlichkeit 


beſſeren Eingang zu verſchaffen, ſondern weil ich glau⸗ | 
be, daß ein ſolches Syſtem deren wohl: faͤhig ſey und 
dieſe Vollkommenheit auch mit der Zeit von geſchickte⸗ 
rer Hand wohl erlangen koͤnne, wenn, durch dieſen Ente 
ve 5 When Naturforſcher es nicht 
) un⸗ 


* 
8 ö 3 


4 
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unwichtig finden follten, den metaphyſiſchen Theil, deſ⸗ 
ſen ſie ohnedem nicht entuͤbrigt ſeyn koͤnnen, in ihrer 
allgemeinen Phyſik als einen beſonderen Grundtheil 
zu behandeln und mit der mathematiſchen Bewegungs⸗ 
lehre in Vereinigung zu bringen. 

Newton ſagt in der Vorrede zu feinen mathem. 
Grundlehren der Mat. Wi, (nachdem er angemerkt 


hatte, daß die Geometrie von den mechaniſchen Hand⸗ 


griffen, die fie poſtulirt, nur zweyer beduͤrfe, nemlich eine 
gerade ein ie und einen Cirkel zu beſchreiben). Die Geo⸗ 
metrie iſt ſtolz darauf, daß ſie mit ſo wenigem, was ſie 
anderwerts hernimmt, ſo viel zu leiſten vermag. 3 
Von der Metaphyſik koͤnnte man dagegen ſagen: ſie 
ſteht beſtuͤrzt, daß ſie mit ſo vielem, als ihr die reine 
Mathematik darbietet, doch nur ſo wenig ausrich⸗ 
ten kann. Indeſſen iſt doch dieſes Wenige etwas, das 
ſelbſt die Mathematik in ihrer Anwendung auf Natur⸗ 
wiſſenſchaft unumgänglich. braucht, die ſich alfo, da fie 
hier von der Metaphyſik nothwendig borgen muß, auch g 


nicht ſchamen darf, va: mit . fi a ö 1 


50 laſſen. 


* 5 Gloriatur Gebmetria; De tam peueis Be pit 


> aliunde petitis tim multa ee Newton 2 ä 


eee, „„ 


ge — — 


Erſtes Haupt ſtuͤck. 
Metaphyſtſche Anfangsgruͤnde 


der 


Pboronomie u 


bir Erklärung ge“ ee 
m iſt das Beivegliche i im Kate, 


Der Raum, der felbft beweglich iſt, 
96 der materiell „oder auch der kelative | 


201% 


hit ie werden muß, (oer mithin ſübſt 
ſchlechterdings unbeweglich iſ) heißt der 1 
a auch abſolute Raum. 


Anmerkung . 


Da in der Phoronomie von nichts als 1 


= 1 
7 1 


PH werden ſolf ifo. wird dem Subject derſelben, naͤm⸗ | 


lich der Materie, hier keine andere Eigenſchaft beygelegt, 


as die Beweglichkeit. Sie ſelbſt kann alſo ſo lange auch 
für einen Punct gelten, und man abſtrahirt in der Phores 


nomie don aller innern Beſchaffenheit mithin auch den 


Gröſſe des Beweglichen, und hat es nur mit der Bewegung 


und dem, was in dier als Groͤſſe betrachtet werden 


SR 1 5 A ks en 


1 11 
. 


2 pe 
kann, (Geſchwindigkeit und Richtung) zu thun. — Wenn 
gleichwol der Ausdruck eines Koͤrpers hier bisweilen ge⸗ 
braucht werden ſollte, fo. geſchieht es nur um die Anwen— 
dung der Principien der Phoronomie auf die noch fol⸗ 
gende beſtimmtere Begriffe der Materie gewiſſermaßen zu 
anticipiren, damit der ee weniger Abtrag und faß⸗ 
ße ſen N | 4 
Anmerkung 2 „ | 
Wenn ich den Begriff der Materie nicht durch ein 
Praͤdicat, was ihr ſelbſt als Object zukommt, ſondern nur 
durch das Verhaͤltniß zum Erkenntnißvermoͤgen, in wel⸗ 
chem mir die Vorſtellung allererſt gegeben werden kann, 
erklaren ſoll, ſo iſt Materie ein jeder Gegenſtand aͤuſſe⸗ 
rer Sinne, und dieſes wäre die blos metaphyſiſche Erklaͤ⸗ 
rung derſelben. Der Raum aber wäre blos die Form al⸗ 
ler aͤuſſeren ſinnlichen Auſchauung, (ob eben dieſelbe auch 
dem aͤuſſeren Object, das wir Materie nennen, an ſich 
ſelbſt zukomme/ oder nur in der Beſchaffenheit unſeres 
Sinnes bleibe, davon iſt hier gar nicht die Frage). Die 
Materie waͤre, im Gegenſatz der Form, das, was in der | 
aͤuſſeren Anſchauung ein Gegenſtand der Empfindung if 
ſolglich das Eigentlich: empiriſche der ſi innlichen und auffer | 
ren Anſchauung, weil es gar nicht a priori gegeben wer⸗ 
den kann. In aller Erfahrung muß etwas empfunden 
| werden, und das iſt das Reale der ſinnlichen Anſchauune 37 
folglich muß auch der Raum, in welchem wir ü über die x 
e Erfahrung anſtelen ſollen, ee, 5 
| 5 du 


u So 3 
durch das, was empfunden werden kann, bezeichnet ſeyn, 
und dieſer, als der Inbegriff aller Gegenſtaͤnde der Erfah⸗ 
rung und ſelbſt ein Object derſelben, heißt der empiriſche 
Raum. Dieſer aber, als materiell, iſt ſelbſt beweglich. 
Ein beweglicher Raum aber, wenn feine Bewegung ſoll 
wahrgenommen werden 1 ſetzt wiederum einen andes 
ren erweiterten materiellen Raum voraus ‚in welchem er 

beweglich iſt, dieſer eben ſowol einen andern und ſo 
forthin ins Unendliche. f 
Alſo iſt alle Bewegung, die ein seen der Eu 
fahrung iſt, blos relativ; der Raum, in dem fie mahrges 
nommen wird, iſt ein relativer Raum, der ſelbſt wie der⸗ 
um, und vielleicht in entgegengeſetzter Richtung, in einem 
erweiterten Raume bewegt, mithin auch die in Beziehung | 

auf den erſtern bewegte Materie in Verhalniß auf den 
5 zweyten Raum ruhig genannt werden kann 7 und dieſe Abs 
änderungen des Begriffs der Bewegungen gehen mit der 
Veraͤnderung des relativen Raums ſo ins unendliche fort. 
Einen abſoluten Raum, d. i. einen ſolchen, der, weil er 
nicht materiell iſt, auch kein Gegenſtand der Erfahrung 
ſeyn kann, als fuͤr ſich gegeben annehmen, heißt etwas, 


das weder an ſich, noch in ſeinen Folgen (der Bewegung . 


im abſoluten Raum) wahrgenommen werden kann, um der 
i Möglichkeit der Erfahrung willen annehmen, die doch je⸗ 
derzeit ohne ihn angeſtellt werden muß. Der abſolute 
‚Raum iſt alſo an fi ſich nichts und gar fein Object, ſondern 
bedeutet nur einen jeden andern xelativen Naum, den ich 
3 SER a 
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mir auſſer dem gegebenen jederzeit denken kann, und den 


ich nur uber jeden gegebenen ins Unendliche hinausruͤcke, 


7 


als einen ſolchen, der dieſen einſchließt und in welchem ich 
den erſteren als bewegt annehmen kann. Weil ich den ers 
weiterten, obgleich immer noch materiellen, Raum nur in 
Gedanken habe und mir von der Materie, die ihn bezeich⸗ 
net, nichts bekannt iſt, ſo abſtrahire ich von dieſer, und er 
wird daher wie ein reiner, nicht empiriſcher und abſoluter 
Raum vorgeſtellt , mit dem ich jeden empiriſchen vergleis 
chen und dieſen in ihm als beweglich vorſtellen kann, der 
alſo jederzeit als unbeweglich gilt. Ihn zum wirklichen 
Dinge zu machen, heißt die logiſche Allgemeinheit ir⸗ 
gend eines Raums, mit dem ich jeden empiriſchen als dar⸗ 


i in eingeſchloſſen vergleichen kann, in eine phyſiſche All⸗ 
gemeinheit des wirklichen Umfanges verwechſeln, und die 


Vernunft in 055 0 3 Fa 
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Schließich mt er er: an: 5 da die ie Beweg⸗ f 


| Were Gegenſtandes im Raum a priori und ohne 


Belehrung durch Erfahrung nicht erkannt werden kaun, 
ſie von mir eben darum in der Critik der r. V. auch nicht 
N unter die reine Verſtandesbegriffe gezählt werden konnte, 


und daß dieſer Begriff, als empiriſch, nur in einer Nature _ 


i ee als angewandter Metaphyſik, welche ſich mit 


einem 8 5 Erh gehebenen Begriff wan nach 


Erklärung 2. 
Bewegung eines Dinges iſt die Veraͤnde⸗ 
rung der aͤuſſeren Verhaͤltniſſe deſſelben zu 
einem gegebenen Raum. | 
f ; Anmerkung I. | 
Vorher habe ich dem Begriffe der Materie ſchon den 
Begriff der Bewegung zum Grunde gelegt. Denn, da ich 
A denſelben ſelbſt unabhängig vom Begriffe der Ausdehnung 


beſtimmen wollte, und die Materie alſo auch in einem pun⸗ 
cte betrachten konnte / fo. durfte ich einraͤumen, daß man 


ſich daſelbſt der gemeinen Erklärung der Bewegung als 


| Veraͤnderung des Orts bedienete. Jetzt, da der Be⸗ 
griff einer Materie allgemein „ mithin auch auf bewegte 


‚Körper. paffendy erklärt werden ſoll, fo reicht jene Defini⸗ 


tion nicht zu. Denn der Ort eines jeden Körpers iſt ein 
| Punct. Wenn man die Weite des Mondes von der Erde 
beſtimmen will ‚ fo will man die Entfernung ihrer Oerter 


N wiſſen , und zu dieſem Ende mißt man nicht von einem be⸗ 


llebigen Puncte der b Oberſſache, 55 oder des Jnwendigen der 


Erde, zu jedem beliebigen Puncte des Mondes, ſondern g 


nimmt die kuͤrzeſte Einie vom Mittelpuncte des einen zum 


Mitte lpuncte des andern, mithin iſt von jedem dieſer Köͤr⸗ 


per nur ein Punct, der ſeinen Ort ausmacht. Nun kann 2 
ſich ein Körper bewegen ohne ſeinen Ort zu verändern, 


wie . N indem ſie fi um ihre Axe dreht. Aber 
7 Verhälkung We Raume verändert fh hieben 
A 3 | . 


8 885 


\ 


’ 


ee / 


doch; denn ſie kehrt z. B. in 24 Stunden dem Monde 
ihre verſchiedene Seiten zu, woraus denn auch allerley 
wandelbare Wirkungen auf der Erde erfolgen. Nur von 
einem beweglichen, d. i. phyſiſchen Puncte kann man ſa⸗ 
gen: Bewegung ſey jederzeit Veraͤnderung des Orts. 
Man koͤnnte wider dieſe Erklarung erinnern: daß die in⸗ 
nere Bewegung 3. 925 einer Gaͤhrung nicht in ihr mit ein⸗ 

geſchloſſen ſey; aber, das Ding, was man bewegt nennt, 
muß ſe u als Einbe; t betrachtet werden. Die Materie, 
als z. B. ein Faß Bier iſt bewegt, bedeutet alſo etwas 


anderes, als das Bier i im Safe in Bewegung. Die 


Bewegung eines Dinges iſt mit der Bewegung in dieſem 
Dinge nicht einerley , von der erſteren aber iſt hier nur 
die Rede. Dieſes Begriffs Anwendung aber auf den 
Ae Fall ift nachher leicht. 


An merkung 24 
Die Ng koͤnnen drehend (ohne Veräͤnde⸗ 


| rung des Orts) oder fortſchreitend, dieſe aber entweder 


den Naum erweiternd „oder auf einen gegebenen Raum 


eingeſchraͤnkte Bewegungen ſeyn. Von der erſteren. Art 


ſind die geradlinigte, oder auch krümmlinigte / in ſich 
nicht zuruͤckkehrende Bewegungen. Die von der zwey⸗ 
ten ſind die in ſich zurüͤckkehrende. Die letztern ſind 


wiederum entweder circulirende oder oſeillirende d. i. 


ee; ° Kreis 1679 oder fa wankende Bewegungen. Hir erſtern I 


gen eben denselben Raum immer in derſelben Richtung, f 
ur zweyten immer weg felaweilen in entgegengefe ster g ich⸗ 


tung zuruͤck, wie ſchwankende Penduln. Zu beiden ges 
hort noch Bebung (motus tremulus), welche nicht eine 
frortſchreitende Bewegung eines Koͤrpers, dennoch aber eine 
reciprocirende Bewegung einer Materie iſt, die dabey ihre 
Stelle im Ganzen nicht verandert, wie die Zitterungen eis 
ner geſchlagenen Glocke, oder die Bebungen einer durch 
den Schall in Bewegung geſetzten Luft. Ich thue dieſer 
verſchiedenen Arten der Bewegung blos darum in einer 
Phoronomie Erwaͤhnung „ weil man bey allen, die nicht 
fortſchreitend ſind, ſich des Worts Geſchwindigkeit ges 
meiniglich in anderer Bedeutung bedient, als bey den 
fortſchreitenden „wie die folgende Anmerkung zeigt. 


Anmerkung 85 


er In ſeder seng b ſind Richtung und Geſchwin⸗ 
digkeit die beiden Momente der Erwaͤgung derſelben, wenn 
man von allen anderen Eigenſchaften des Beweglichen ab⸗ 
ſtrahirt. Ich ſetze hier die gewohnliche Definition beider 
voraus; Allein die der Richtung bedarf noch verſchiedener 
Einſchraͤnkungen. Ein im Kreiſe bewegter Koͤrper veraͤn⸗ 
| dert feine Richtung continuirlich, ſo, daß er bis zu ſeiner 
Ruͤckkehr zum Puncte, von dem er ausging, alle in ei⸗ 
ner Fläche nur moͤgliche Richtungen eingeſchlagen if, und 
doch ſagt man: ch bewege ſich immer in derſelben Rich⸗ 
| Br z B. der planet von Abend gegen Morgen. 
Alen, was iſt hier die Seite, nach der die Bes 
baun gerichtet iſt? eine Frage „ die mit der eine Ver⸗ 
1 BE: Ya er wandt⸗ 
ee | . | 


Kr. 
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wandtſchaft hat, worauf beruht der innere Unterſchied der 
Schnecken; die ſonſt ahnlich und fo gar gleich, aber da⸗ 
von eine Species rechts, die andere links gewunden iſt; 
oder des Windens der Schwerdtbohnen und des Hopfens, 
deren die erſtere wie ein Propfenzieher, oder, wie die 
Seeleute es ausdruͤcken wuͤrden, wider die Sonne, 
der andere mit der Sonne um ihre Stange laufen? ein 
Begriff, der ſich zwar conſtruiren, aber, als Begriff, für 
ſich durch allgemeine Merkmale und in der discurſtven Er⸗ 
kenntnißart gar nicht deutlich machen laßt, und der in den 
Dingen ſelbſt (z. B. an denen ſeltenen Menſchen, bey der 
nen die Leicheneroͤffnung aller Theile nach der phyſiolo gi⸗ 
ſchen Regel mit andern Menſchen einſtimmig, nur alle 
Eingeweide links oder rechts, wider die gewoͤhnliche Ord⸗ 
nung verſett fand) keinen erdenklichen Unterſchied in den 
innern Folgen geben kann „und demnach ein wahrhafter 
ö mathematiſcher und zwar innerer Unterſchied iſt, womit 
der, von dem Unterſchiede zweher ſonſt in allen Stuͤcken 
gleichen, der Richtung nach aber berſchiedenen Kreisbewe⸗ 
gungen, obgleich nicht völlig einerley, dennoch aber sufans 
menhaͤngend iſt. Ich habe anderwerts gezeigt, daß, da 
102 dieſer Unterſchied; zwar in in der Anſchauung geben, aber er 

| gar nicht auf deutliche Begriff bringen, mithin nicht; ver⸗ 

f ſtändlich erklären (dars, non inte ll 1810 läßt, er einen gu⸗ | 
te beſtaͤtigenden Beweisgrund zu dem Este gebe: daß 
725 der Raum überhaupt nicht zu den Eigenſchaften oder Ber, 5 

ö 14 5 8 der Men an en selbft, ah. dig 


1 Pral es smene 
ß ER. * 


auf objective Begriſſe muͤßten bringen laſſen, ſondern blos 
du der ſubjectiven Form unſerer ſmnnlichen Anſchauung von 
Dingen oder Verhaͤltniſſen, die uns, nach den, was fie 
an ſich ſeyn mögen, völlig unbekannt bleiben, gehoͤre. 
Doch dies iſt eine Abſchweifung von unſerem jetzigen Gez 
ſchaͤfte, in welchem wir den Naum ganz nothwendig als 
Eigenſchaft der Dinge, die wir in Betrachtung. ziehen 1 
namlich Koͤrperlicher Weſen, behandeln müſſ en, weil 
dieſe ſelbſt nur Erſcheinungen aͤuſſerer Sinne fi ſind und nur 
als ſolche hier erklart zu werden bedürfen. Was den Be 
griff der Geſchwindigkeit betrifft, fo: bekommt dieſer Aus⸗ 
druck im Gebrauche auch bisweilen eine abweichende Bu 
deutung. Wir fagen: die Erde dreht ſich geſchwinder um 
ihre Achſe als die Sonne, weil ſie es in kuͤrzerer Zeit 
thut; obgleich die Bewegung der letzteren viel. geſchwinder 
iſt. Der Blutumlauf eines kleinen Vogels iſt viel ge⸗ 
ſcwinder, als der eines Menſchen, „obgleich feine fede 
mende Bewegung im erſteren ohne Zweifel weniger Ge, | 
ſchwindigkeit hat / und ſo auch bey den Bebungen ela 6 
ſcher Materien. Die Kärze der Zeit der Wiederkehr, 
ſey d der eirculirenden oder ofeillivenden Bewegung, macht 
den Grund dieſes Gebrauchs aus, an welchem we 
dend die Mis deutung vermieden wird, man auch ni 
unrecht thut. Denn dieſe bloße Vergrösserung der Eile 
in dez Widerkehr „ ohne Wergröſſaung der eäunlicen. 
| igfe i, ‚ hat ihre eigene und ſehr erhebliche Wit, 
0 N Na ur, W in dem Sofehauf der ee 
A 5 5 
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te der Thiere, vielleicht noch nicht gnug Ruͤckſicht genom⸗ 
men worden. In der Phoronomie brauchen wir das 
Wort Geſchwindigkeit blos in 1 Bedeutung 


— — 


"ZT 2 er 
Erklarung z. 

Ruhe iſt die beharrliche Gegenwart (prae- 
ſentia perdurabilis) an demſelben Orte; beharrlich 
aber iſt das, was eine Zeit hindurch 1 i. 
dauret. 

An n m er ku n 3 | 

Ein Körper, der in Bewegung if, a in jedem 
Puncte der Linie, die er durchläuft „ einen Augenblick. 
| Es frägt ſich nun, ob er darin ruhe , oder ſich bewege. 

Ohne Zweifel wird man das letztere ſagen; denn er iſt in 
dieſem Puncte nur ſo fern, als er ſich bewegt, gegenwaͤr⸗ 
tig. Man nehme aber die Bewegung deſſelben ſo an: 
. 3 85 daß 5 Körper mit gleichförmiger Bus | 
schwindigkeit die Linie AB vorwerts und ruͤckwerts von B 
nach A zuruͤcklege, ſo daß, weil der Augenblick, da er in 

B iſt, beiden Bewegungen gemein if die Bewegung von 
A nach k in 4 Sec. die von B nach A aber auch in T Sec. 15 

| beide zuſammen aber in einer ganzen Secunde zurückges 
legt worden, ſo daß auch nicht der kleinſte Theil der Zeit 5 
auf die Gegenwart des Koͤrpers in B aufgewandt worden: 
5 wird / ohne den minbeften Zuwachs dieſer Bench, 
die 


22 
1 


ee . 11 
die letztere, die in der Richtung BA geſchahe, in die nach 
der Richtung Ba, welches mit: AB in einer geraden Linie 


liegt, verwandelt werden koͤnnen, wo denn der Koͤrper, 
indem er in B iſt, darin nicht als ruhig, ſondern als bes 


wegt angeſehen werden muß. Er mußte daher auch in 


der erſteren in ſich ſelbſt wiederkehrenden Bewegung in dem 
Puncte B als bewegt angeſehen werden, welches aber una 
moͤglich iſt; weil, nach dem, was angenommen worden, 
es nur ein Augenblick iſt, der zur Bewegung AB und zu⸗ 
gleich zur gleichen Bewegung BA gehoͤrt, die der vorigen 
entgegengeſetzt und mit ihr in einem und demſelben Augen⸗ 


blicke verbunden iſt, völligen Mangel der Bewegung, folglich, 


wenn dieſer den Begriff der Ruhe ausmachte, auch in der 
gleichförtnigen Bewegung Aa Ruhe des Körpers 5 jedem 


Puncte, z. B. in B, e müßte, welches der obigen | 
Behauptung widerſpricht. Mau ſtelle ſich dagegen die 


Linie AB als über den Punct A aufgerichtet vor, fo, daß 
ein Körper von A nach B ſteigend, nachdem er durch die 
Schwere im Puncte B ſeine Bewegung verlohren hat, von 
B nach A eben fo wiederum zuruͤckfalle; ſo frage ich, ob 
der Körper in B als bewegt, oder als ruhig angeſehen 
| werden konne. Ohne Zweifel wird man ſagen, als ru⸗ 
1 9 wel ihm alle vorherige Bewegung genommen wor⸗ 


8 chm ige Bewegung zuruͤck allererſt folgen ſoll, 
folglich noch nicht da iſt; der Mangel aber der Bewegung, 
wird man hinzuſetzen, iſt Ruhe. Aber in dem erſteren 


7 


* 
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n, nach dem er dieſen Punet erreicht hat, und hernach eis 


Wir j = . 2 
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Falle einer angenommenen gleich foͤrmigen Bewegung konn⸗ 
te die Bewegung BA auch nicht anders eintreten, als das 
durch, daß vorher die Bewegung AB aufgehoͤrt hatte und 
die von B nach A noch nicht war, folglich, daß in Bein Man⸗ 
gel aller Bewegung, und, nach der gewoͤhnlichen Erklaͤrung, 
Ruhe müßte angenommen werden, aber man durfte ſie 
doch, nicht annehmen, weil, bey einer gegebenen Geſchwin⸗ 
digkeit, kein Körper in einem Puncte ſeiner gleichformigen 
Bewegung als ruhend gedacht werden muß. Worauf be⸗ 
ruht denn im zweyten Fall e die Anmaßung des Begriffs 
der Ruhe, da doch dieſes Steigen und Fallen gleichfalls 
nur durch einen Augenblick von einander getrennt wird. 
r Grund davon liegt darin, daß die letztere Bewegung 


nicht als gleichfoͤrmig mit gegebener Geſchwindigkeit ge⸗ 
dacht wird, ſondern zuerſt als gleichformig berzoͤgert und 
hernach als gleichfoͤrmig beſch eunigt, fo. doch, daß die Ges 
a ſchwindigkeit! im Puncte B nicht gänzlich), ſondern nur bis 


zu einem Grad, der kleiner iſt als jede nur anzugebende B 
Geſchwindigkeit, mit welcher, wenn, anſtatt zuruck zu 7 
fallen, die Linie feines Falles BA in die Richtung Ba ges 
ſtellet, mithin der Körper immer noch als ſteigend betrach⸗ 
tet würde, er, als mit einem bloßen Moment der Ge⸗ 


| schwindigkeit, (der Widerſtand der Schwere wird als denn 
bey Seite geſetzt), in jeder noch ſo großen anzugebenden 
Zeit gleichfoͤrmig doch kur einen Raum, der ‚feiner iſt als 
| jeder anzugebende Raum, zurücklegen, mithin feinen Ort 
. m eee 


en 


nicht | 
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nicht verandern wurde. Folglich wird er in den Zuſtand 
einer daurenden Gegenwart an demſelben Orte, d. i. der 
Ruhe, verſetzt, ob ſie gleich wegen der continuirlichen Eins 
wirkung der Schwere, d. i. der Veraͤnderung dieſes Zuſtan⸗ 
des, ſo fort aufgehoben wird. In einem beharrlichen 
Zuſtande ſeyn und darin beharren (wenn nichts an⸗ 
deres ihn verrückt) find zwey verſchiedene Begriffe, deren 
einer dem anderen keinen Abbruch thut. Alſo kaun die 
Ruhe nicht durch den Mangel der Bewegung der ſich / 


als — 6, gar nicht conſtruiren läßt, fondern muß durch De 


die beharrliche Gegenwart an demſelben Orte erklärt wer⸗ — 
den, da denn dieſer Begriff auch durch die Vorſtellung ei⸗ 5 
ner Bewegung mit unendlich lleiner Geſchwindigkeit ‚eine 
endliche Zeit hindurch conſtruirt, mithin zu nachheriger 
Anwendung der Mathematik x Naturwiſſenſchaßt genußt . 
weden kann. „ ent Ws 
® Er Erklarung 4. „ 
Den gen einer zuammengeſczten 
5 Sewegunz conſtruiren heißt eine Be⸗ 
wegung , fo fern fie aus zweyen oder mehreren 5 
gegebenen in einem Beweglichen vereinigt ent- 
mens a in der Anschauung N # 
manner? ß 
1 858 beben der Begriſfe wird lde saß . 5 
die Bedingung ihrer Darſtellung aa och der Erfahrung 5 8 


Se 


ehe ſey / alſo — nic träfte vorausſeze / 
Ber 5 
5 8 
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deren Exiſtenz nur von der Erfahrung abgeleitet werden 
kann, oder uͤberhaupt, daß die Bedingung der Conſtru⸗ 
ction nicht ſelbſt ein Begriff ſeyn müffe, der gar nicht 
a priori in der Anſchauung gegeben werden kann, wie 
z. B. der von Urſache und Wirkung, Handlung und Wis 
derſtand-ꝛc. Hier iſt nun vorzuͤglich zu bemerken: daß 
Phoronomie durchaus zuerſt Conſtruction der Bewegungen 
überhaupt als Groͤſſen, und, da fie die Materie blos als 


Etwas Bewegliches, mithin an welchem gar auf keine 


Groͤſſe derſelben Kückficht genommen wird, zum Gegen⸗ 
ſtande hat, dieſe Bewegungen allein als Groͤſſen, ſowol 
ihrer Geſchwindigkeit als Richtung nach, und zwar ihrer 
Zuſammenſetzung nach a priori zu beſtimmen habe. Denn 
ſo viel muß ganzlich a priori und zwar anſchauend zum 


Behuf der angewandten Mathematik aus gemacht werden. 


Denn die Regeln der Verknuͤpfung der Bewegungen durch 
phyſiſche Urſachen, d. i. Kräfte, laſſen ſich, ehe die 
Grundſaͤtze ihrer Zuſammenſetzung überhaupt: vorher rein 
mathematisch zum Grunde gelegt worden, niemals gründe 
lich vortragen. ae | 
| Grundſatz ı . 8 
Eine jede Bewegung, als Gegenſtand ei⸗ 
ner möglichen Erfahrung, kann nach Belieben, 
als Bewegung des Körvers in einem ruhigen 
Raume, oder als Ruhe des Körpers und dage⸗ 
gen Bewegung des Raumes in entgegengeſetzter 
Rich⸗ 


* 


A | 15 


Richtung mit gleicher Geſchwindigkeit angefehen 
werden. 


| Anmerkung. | 
Von der Bewegung eines Körpers eine Erfahrung 
zu machen, dazu wird erfodert: daß nicht allein der Koͤr⸗ 
per, ſondern auch der Raum, darin er ſich bewegt, Ge⸗ 


genftände der aͤuſſern Erfahrung mithin materiell ſeyn. 


Eine abſolute Bewegung alſo, d. i. in Beziehung auf einen 
nicht materiellen Raum, iſt gar keiner Erfahrung faͤhig 
und fuͤr uns alſo nichts (wenn man glei ich einraͤumen woll⸗ 
te, der abſolute Raum fey an ſich etwas). Aber auch in 
aller relativen Bewegung kann der Raum ſelbſt, weil er als 
materiell angenommen wird, wiederum als ruhig oder be⸗ 
wegt vorgeſtelt werden. Das erſtere geſchieht, wenn 
mir uͤber den Raum, in Beziehung auf welchen ich einen 


Körper als bewegt anſehe, kein mehr erweiterter und ihn 


einſchließender gegeben iſt, (wie wenn ich in der Cojüteeis 


nes Schiffs eine Kugel auf dem Tiſche bewegt ſehe); das 
zweyte 2 wenn mir uͤber dieſen Raum hinaus noch ein an⸗ 


derer Raum, der ihn einſchließt, (wie im genannten Falle 


das ufer des Sf) gegeben ift, da ich denn in Anſehung 


Beste letzteren! den naͤchſten Raum (die Cajüte) als bewegt und 
den Kö oͤrper ſelbſt allenfalls als ruhig anſehen kann. Da 


es nun schlechterdings unmoglich iſt / von einem empiriſch | | 
gegebenen Raume, wie erweitert er auch ſey / auszuma- | 


chen, o ob er nicht in Unfepung eines in einem noch oröſſeren 


um⸗ | 


\ 
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umfang ihn einſchließenden Raumes ſelbſt wiederum be⸗ 
wegt fen, oder nicht, fo muß es aller Erfahrung und je⸗ 
der Folge aus der Erfahrung vollig einerley ſeyn, ob ich 
einen Koͤrper als bewegt, oder ihn als ruhig, den Raum 
aber in entgegengeſetzter Richtung mit gleicher Geſchwindig⸗ 
keit bewegt anſehen will. Noch mehr; da der abſolute 
Raum fuͤr alle moͤgliche Erfahrung nichts iſt, fo find auch 


i die Begriffe einerley, ob ich ſage : ein Körper bewegt ſich 
in Anſehung dieſes gegebenen Raumes in dieſer Richtung 


mit dieſer Geſchwindigkeit, oder ob ich ihn mir als ruhig 
denken, und dem Raum alles dieſes, aber in entgegenge⸗ 


ſetzter Richtung, beylegen will. Denn ein jeder Begriff iſt 
25 mit demjenigen, von deſſen Unterſchiede vom erſteren gar 

kein Beyſpiel möglich iſt vollig einelley und nur in Bezles 

hung auf die Verknüpfung, die wir um im le 


geben wollen, verſchieden. 2 

Auch find. wir gar nicht im Se in 797 75 einer | 
Erfahrung einen feſten Punct anzugeben, in Beziehung 
auf welchen, was Bewegung und Ruhe abſolut beiſſen 
ſollte, beſtmmt wuͤrde; denn alles, was uns auf die Art | 
gegeben wird, iſt materiell, alſo auch beweglich, und 
(da wir im Raume keine aͤuſſerſte Grenze möglicher € Erfah⸗ 


a rung fennen,) vieleicht auch wirklich bewegt, ohne daß 


wir dieſe Bewegung woran wahrnehmen k konnen. — Don 
Aer Bewegung eines ken im empirischen Nane 


Fanart rn 


San, 1 am. 1 85 dem dane, , aber in nm 
| ter 


I 
. 
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ter Richtung, geben, und die ganze mögliche Erfahrung in 
Anſehung der Folgen dieſer zwey verbundenen Bewegun— 
gen iſt völlig einerley mit derjenigen, da ich den Koͤrper 
mit der ganzen Geſchwindigkeit allein bewegt, oder ihn als 
ruhig und den Raum mit derſelben Geſchwindigkeit in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung bewegt denke. Ich nehme hier 
aber alle Bewegungen als geradlinigt an. Denn, 
was die krummlinigte betrifft, da es nicht in allen Stuͤcken 
einerley iſt, ob ich den Korper (z. B. die Erde in ihrer tägs 
lichen Umdrehung) als bewegt und den umgebenden Raum 
(den beſtirnten Himmel) als ruhig, oder dieſen als bewegt 
und jenen als ruhig anzufehen befugt bin, davon wird in 
der Folge beſonders gehandelt werden. In der Phorono⸗ 
mie alſo „ wo ich die Bewegung eines Koͤrpers nur mit 
dem Raume, (auf deſſen Ruhe oder Bewegung jener gar 
keinen Einfluß hat,) in Verhaͤltniß betrachte, iſt es an 

ſich ganz unbeſtimmt und beliebig, ob und wie bie] ich Ges | 
ſchwindigkeit dem einen oder dem andern von der gegebes 
nen Bewegung beylegen will; kuͤnftig! in der Mechanik, da 
ein bewegter Körper in wirkſamer Beziehung auf andere 
Körper. im Raume ſeiner Bewegung betrachtet werden 
ſol, wird dieſes nicht mehr ſo völlig einerley ſeyn, wie es 
en feinem Orte gezeigt werden ſoll. . 


Crklarung 5. | 

. Die Zuſammenſetzung der Bewegung d 
7 die n der Bewegung eines Puncts 
B als 


18 
als tee mit zweyen oder mehreren Bewegun⸗ 
gen deſſelben zuſammen verbunden. 


Anmerkung. 

In der Phoronomie, da ich die Materie durch kei⸗ 
ne andere Eigenſchaft als ihre Beweglichkeit kenne, mit⸗ 

hin fie ſelbſt nur als einen Punct betrachten darf, kann die 
Bewegung nur als Beſchreibung eines Raumes be⸗ 

trachtet werden, doch ſo daß ich nicht blos, wie in der 

Geometrie, auf den Raum, der beſchrieben wird, ſondern 

auch auf die Zeit darinn, mithin auf die Geſchwindi igkeit, 
womit ein Punct den Raum beſchreibt, Acht habe. Pho, 
zonon mie iſt alſo die reine Groͤßenlehre (Matheſis) der Bes 

wegungen. Der beſtimmte Begriff von einer Groͤße iſt 

der Begriff der Erzeugung der Vorſtellung eines Gegen⸗ 
ſtandes durch die Zuſammenſetzung des Gleichartigen. Da 
nun der Bewegung nichts gleichartig iſt, als wiederum Be⸗ 
wegung / fo iſt die Phoronomie eine Lehre der Zuſammen⸗ 

ſetzung der Bewegungen eben deſſelben Puncts nach ihrer 

Richtung und Geſchwindigkeit, d. i. die Vorſtellung einer 
einzigen Bewegung, als einer ſolchen, die zwey und fo meh · 
| rere Bewegungen zugleich in ſich enthält, oder zweher 

Bewegungen eben deſſelben Puncts zugleich, 0 ferne fie ji 

ſammen eine ausmach en, d. i / mit dieſer einerley fi find, und 
nicht etwa ſo fern ſie ie die letztere als Urfachen i ihre . 
f kung, hervorbringen, Um die Bewegung zu finden, . 

aus dev e von mehreren j ſo viel man 15 
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# 


entspringt, darf man nur, wie bey aller Gröͤßenerzeugung, | 
zuerſt diejenige ſuchen, die unter gegebenen Bedingungen 


I, 


aus jivenen zuſammengeſetzt iſt; darauf dieſe mit einer 
dritten verbunden u. ſ. w. Folglich laßt die Lehre der Zu⸗ 
ſammenſetzung aller Bewegungen fi fi ch. auf die von zweyen 
zurückführen. Zwey Bewegungen aber eines und deſſel⸗ 
ben Puncts, die zugleich an demſelben angetroffen werden, 
koͤnnen auf zwiefache Weiſe unterſchieden ſeyn, und, als ſol⸗ 
che, auf dreyfache Art an ihm verbunden werden. Erſtlich 
geſchehen ſie entweder in einer und derſelben Linie, oder 


in verſchiedenen Linien zugleich; die letztere find Bewe⸗ 


gungen, die einen Winkel einſchliehen, Die, ſo in einer 
und derſelben Linie geſchehen, find nun der Richtung nach 
entweder einander entgegengeſetzt, oder halten einerley 
ö Richtung. Da alle dieſe Bewegungen als zu glelch ge⸗ 
ſchehend betrachtet werden, ſo ergiebt ſich aus dem Ver⸗ 
haͤltniß der Linien, d. i. der beschriebenen. Räume der 
Bewegung / in gleicher Zeit ſo fort auch das Verhältniß 
der Geſchwindigteit. Alſo find der Fälle drey. 359 Da 
zwey Bewegungen (fie mögen von gleichen oder uns 
gleichen Geſchwindigkeiten ſeyn) in einem Koͤrper in derſel— 
er Richtung verbunden, eine daraus zuſammengeſetzte 
8 dewegung ausmachen ſollen. 2) Da zwey Bewegun⸗ 
gen becher Punets (Lon, gleicher oder ungleicher Ge 
4 ſchwindigkeit) .it entgegengeſegter Richtung verbunden 


a a Bee Bufammenfogung-eine dritte Bewegung in ders 
ſelben &i e ſollen. 3) Da zwey Bewegungen 


\ 


— 


171711 ̃ 


— 


als mit Be einerley, „ vorgeſtellt wird. 
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eines Punets, mit gleichen oder ungleichen Geſchwindig⸗ 
keiten, aber in verſchledenen Linien, die einen Winkel eins 
ſchließen, als zuſammengeſetzt betrachtet werden. 
ee 
Die Zuſammenſetzung zweyer Bewegungen 


eines und deſſelben Puncts kann nur dadurch ge⸗ 


dacht werden, daß die eine derſelben im abfolu- 
ten Raume „ ſtatt der anderen aber eine mit der 
gleichen Geſchwindigkeit in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung geſchehende Bewegung des relativen Raums, 


De 


Beweis. 


N Eiter Fall. Da zwey Bewegungen i in eben 


derſelben Linie und Richtung einem und weiche 8 
Puncte zugleich zukommen. 


* 
287 


„ 1 75 
Es ſollen i in einer Geſchwindigkeit RR 
zwey Geſchwindigkeiten AB und a bals enthalten vor⸗ 
geſtellt werden. Man nehme dieſe Geſchwindigkeiten 
fuͤr diesmal als gleich an, ſo daß AB=ab iſt, ſo fa: 
ge ich, fie koͤnnen in einem und demſelben 1 ‚ bei 
(dem abfoluten oder dem relativen) an demſelben 9 


cte nn zugleich votgeſelt werden. Denn, 9 


Annen 


4 * 7 


m 21 


Linien AB und ab, welche die Geſchwindigkeiten bes 
zeichnen, eigentlich die Raͤume find, welche fie in glei- 
chen Zeiten durchlaufen, fo würde die Zuſammenſe⸗ 
tzung dieſer Raͤume AB und ab = BC, mithin die Linie 
AC, als die Summe der Räume, die Summe beider 
Geſchwindigkeiten ausdrucken muͤſſen. Aber die Thei⸗ 
le AB und BC ſtellen, jede für ſich, nicht die Geſchwin⸗ 
digkeit Sab vor; denn fie werden nicht in gleicher Zeit 
wie ab zuruͤckgelegt. Alſo ſtellt auch die doppelte L⸗ 
nie AC, die in derſelben Zeit zuruͤckgelegt wird, wie 
die Linie ab, nicht die zwiefache Geſchwindigkeit der leg 
tern vor, welches doch verlangt wurde. Alſo laͤßt ſich die 
Zuſammenſetzung zweyer Geſchwindigkeiten in einer 
Richtung in demſelben Raume Ait ee dar⸗ 
. 


Dar wenn 1805 Körper An mit der Gehen 
ö digkeit AB im abſoluten Raume als bewegt vorgeſtellt 
wird, und ich gebe uͤberdem dem relativen Raume eine 
Geſchwindigkeit ab = Ag in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung ba = Ch, fo iſt dieſes eben daſſelbe, als ob ich 
die letztere Geſchwindigkeit dem Koͤrper in der Rich⸗ 
tung AB ertheilt hätte (Grundſatz 1.). Der Körper 
bewegt ſich aber alsdenn in derſelben Zeit durch die 
umme der Linien AB und BC=2ab, in welcher er 
die nie ab AB allein würde zurückgelegt haben, und 
en Geſchwindigteit iſt doch als die Summe der 
B 3 e e 
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zwehen gleichen Geſchwindigkeiten AB und ab vorge⸗ 
. welches das iſt, was verlangt wurde. 

. . Sweyten Fall. Da zwey Bewegungen i in gera⸗ 
de entgegengeſetzten Richtungen an einem und dem⸗ 
felben Puncte ſollen verbunden werden. 


EN 0 e e eee 

&, Au AB, 1 eine Soße Bewegungen une AG 
Die; andere in entgegengeſetzter Richtung, deren Ge⸗ 
ſchwindigkeit wir hier der erſten gleich annehmen wol⸗ 
len: ſo wuͤrde der Gedanke ſelbſt, zwey folche Bewe⸗ 


gungen in einem und demſelben Raume an eben dem⸗ 


ſelben Punete als zugleich vorzustellen „ mithin der 


Fall einer ſoſchen Zuſammenſetzung der Bewegungen 
ſelbſt unmöglich ſeyn 1 18 eee au 
ber iſt. e eee 


Dagegen benket lch err ihren an in ab⸗ 
fotuten Raume, ſtatt der Bewegung AC aber in dem⸗ 
ſelben abſoulten Raume, 5 dle entgegengeſetzte CA des 


relativen Raumes mit eben derſelben Geſchwindigkeit, 
die (nach Grundſatz 1.) der Bewegung A völlig 
gleich gilt und alſo gänzlich an die Stelle derſelben ger 


ſetzt werden kann & ſo laſſen ſich zwey gerade entgegen⸗ 


geſetzte und gleiche Bewegungen deſſelben Puncts zu 


* 


gleicher Zeit gar wohl darftellen, Weil nun der rela- 


ve * nn le CA=AB 
. A. 4 in 


in derſelben Sichtung mit 998 1 Wange A bewegt iſt, 
ſo veraͤndert dieſer Punct, oder der in ihm befindliche 
Koͤrper, in Anſehung des relativen Raumes ſeinen 
Ort nicht, d. i. ein Koͤrper, der nach zwey einander 
gerade entgegengeſetzten Richtungen mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegt wird, ruhet, oder allgemein aus⸗ 
gedruͤckt; feine Bewegung iſt der Differenz der Ge⸗ 
ſchwindigkeiten in der Richtung der groͤßeren gleich 
| EHE. ſich aus dem Bewieſenen leicht folgern laßt). 
Dritter Si; Da zwey Bewegungen eben deſ⸗ 
ſiben Puncts, nach Richtungen, die einen Winkel, 
einſchließen „ verbunden vorgeſtellt werden. 3 


4 


ee am ind al AB und a0, x 
Aa Geſchwindigktit und Richtungen durch dieſe 
nie, der Winkel aber, den die letztere einſchließen, 5 
durch BAC ausgedruckt wird, (er mag, wie hier, ein 
dachte, aber auch an jeder beliebiger ſchiefer Winkel 
e Went nun dieſe zwen Bewegungen zugleich 
A ; * 4 ee }. 
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in den Richtungen AB und AC und zwar in einem 
und demſelben Raume geſchehen ſollen: fo würde fie 
doch nicht in dieſen beiden Linien AB und AC zugleich 
geſchehen koͤnnen, ſondern nur in Linien, die dieſen 
parallel laufen. Es wuͤrde alſo angenommen werden 
muͤſſen: daß eine dieſer Bewegungen in der anderen 
eine Veraͤnderung (naͤmlich die Abbringung von der 
gegebenen Bahn) wirkte, wenn gleich beiderſeits Rich⸗ 
tungen dieſeſbe blieben. Dieſes ift aber der Voraus⸗ 
ſetzung des Lehrſatzes zuwider, welche unter dem Wor⸗ 
te Zuſammenſetzung andeutet: daß beide gegebene 
Bewegungen in einer dritten enthalten, mithin mit 
dieſer einerley ſeyn, und nicht, daß indem eine die an⸗ 
dere veraͤndert, ſie eine dritte hervorbringen. 
Dagegen nehme man die Bewegung AC als im 
abſoluten Raume vor fich gehend an, anſtatt der Ber 
wegung AB aber die Bewegung des relativen Rau⸗ 
mes in entgegengeſetzter Richtung. Die Linie AC ſen 
in drey gleiche Theile AE, EF, FC getheilt. Waͤhrend 
daß nun der Körper A im abſoluten Raume die Linie 
AE durchläuft, durchläuft der relative Kaum, und 
mit ihm der Punct E, den Raum Ee MA; wäh. 
rend daß der Koͤrper die zwey Theile zuſammen = AE 
durchläuft, beſchreibt der relative Raum, und mit ihm 
der Punct F, die &inie Ef N As; während daß der 1 
Koͤrper endlich die ganze Linie AC durchlaͤuft, fo be⸗ 
eit der Raum , und mit en der Punct ©; ale. 
nie 


dr 
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nie Ce - BA; welches alles eben daſſelbe iſt, als ob 
der Koͤrper A in dieſen drey Zeittheilen die Linien Em, 
Fn, und CD = AM, AN, Ag und in der ganzen Zeit, 
darinn er AC durchläuft, die Linie CD = Ah durch⸗ 
laufen haͤtte. Alſo iſt er im letzten Augenblicke im 
Puncte D und in dieſer ganzen Zeit nach und nach in 
allen Puncten der Diagonallinie AD, welche alſo 
ſowol die Richtung, als Geſchwindigkeit der zuſam⸗ 
mengeſetzten Bewegung ausdrückt. — 


Anmerkung 1. 


Die geometriſche Conſtruction erfodert, 1 eine 
Groͤße mit der andern, oder zwey Groͤßen in der Zuſammen⸗ 
ſetzung mit einer dritten einerley ſeyn, nicht daß ſie als Ur⸗ 
ſachen die dritte hervorbringen, welches die mechaniſche 
Lonſtruction ſeyn würde. Die voͤllige Aehnlichkeit und 
Gleichheit, ſo fern fie nur in der Anſchauung erkannt wer⸗ 
deu kann, iſt die Congruenz. Ale geometriſche Conſtru⸗ 


ttion der völligen Identitaͤt beruht auf Congruenz. Die⸗ 


ſe Congruenz zweyer zuſammenverbundenen Bewegungen 
mit einer dritten (als dem motu compoſito ſelbſt ) kann 


nun niemals Statt haben, wenn jene beide in einem und 


Bewfelsen: Raume z. B. dem relativen vorgeſtellt werden. 
ſind alle Verſuche, obigen Lehrſatz in ſeinen drey 
Sälen zu beweiſen, immer nur mechaniſche Auflöfungen ge 


weſen, da man namlich bewegende Urſachen durch die eine 
gegebene Bewegung mit einer andern verbunden eine due 
f ® 5 te 


te hervorbringen ließ / nicht aber Beweiſe, daß jene mit dies 

ſer einerley ſi ſi nd, und ſich, als ſolche, in der geimen An 

ſchauung a priori darſtellen laſſen. 2 
Anmerkung 2. 

Wenn z. B. eine Geſchwindigkeit AB doppelt ge⸗ 

nannt wird: ſo kann darunter nichts anders verſtanden 

werden, als daß fie aus zwey einfachen und gleichen AB 


und BC (ſiehe Fig. 1.) beſtehe. Erklaͤrt man aber eine 


doppelte Geſchwindigkeit dadurch, daß man ſagt, fie ſey 
eine Bewegung, dadurch in derſelben Zeit ein doppelt fo gro 


ßer Raum zuruͤckgelegt wird, ſo wird hier etwas angenoms 


men, was ſich nicht von ſelbſt verſteht, naͤmlich: daß ſich 


zwey gleiche Geſchwindigkelten eben ſo verbinden laſſen, als 


zwey gleiche Räume; und es iſt nicht für ſich klar daß eine 


gegebene Geſchwindigkeit aus kleinern und eine Schnellig⸗ 


keit aus Langſamkeiten eben fo beſtehe, wie ein Raum aus 


kleineren; denn die Theile der Geſchwindigkeit ſind nicht 
auſſerhalb einander, wie die Theile des Raumes, und 


wenn jene als Größe betrachtet werden oll, ſo muß der 
Begriff i ihrer Größe da ſie e intenſiv iſt, auf andere Art 


conſtruirt werden „ als der in der extenſiven Größe des 
Raumes. Dieſe Conſtruction iſt aber auf keine andere 


Art möglich, als durch die mittelbare Zuſammenſetzung 


zweyer gleichen Bewegungen / deren eine die des Körpers 


die andere des relativen Raumes in entgegengeſetzter Ri Ri 
zung, aber eben darum mit einer i p. 
35 we in ee * . 


ichen Bewegung 


Denn in derſelben Richtung laſſen ſich zwey gleiche Ga 
ſchwindigkeiten in einem Koͤrper gar nicht n 
als nur durch aͤuſſere bewegende urſachen, z. B. ein 
Schiff, welches den Koͤrper mit einer dieser Geſchwindig⸗ 
keiten traͤgt, indeſſen daß eine andere mit dem Schiffe un⸗ 
beweglich verbundene bewegende Kraft dem Koͤrper die 
zweyte, der vorigen gleiche, Geſchwindigkeit eindruͤckt; | 
wobey doch immer vorausgeſetzt werden muß : daß der 
Koͤrper ſich mit der erſten Geſchwindigkeit in freyer Bewe⸗ 
gung erhalte) indem die zweyte hinzukommt; welches ein 
Naturgeſetz bewegender Kräfte iſt, wovon gar nicht die Nez 
de ſeyn kann, wenn die Frage lediglich iſt, wie der Begriff 
der Geſchwindigkeit als eine Große conſtruiret werde. 
So viel von der Hinzuthuung der Geſchwindigkeiten zu 
ame Wenn aber von der Aoziehung einer von der 
n die Rede iſt, ſo laßt ſich zwar dieſe letztere leicht 
denken, wenn einmal die Moglichkeit einer Geſchwindig⸗ 
keit als Grdſie durch Hinzuthuung eingeräumt worden; 7 
aber jener Begriff läßt ſich nicht fo leicht eonſtruiren. 
Denn zu dem Ende muͤſſen zwey entgegengeſetzte Bewes 
gungen in einem Korper verbunden werden; aber wie ſoll 
dieſes geſchehen? Unmittelbar d. i. in Anfehung eben def⸗ 
. Raumes iſt es unmoͤglich, ſich zwey gleiche 
. egungen in entgegengeſetzter Richtung an demſelben 
on r zu deuten J aber die Borftellung der Unmöglichkeit 
er en B Mrasiagen.in; einem Körper iſt nicht der 8 
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keit der Conſtruction dieſer Zuſammenſetzung entgegen⸗ 
geſetzter Bewegungen, die doch im Lehrſatz als moͤglich an⸗ 
genommen wird. Dieſe Conſtruction iſt aber nicht anders 
moͤglich, als durch die Verbindung der Bewegung des Koͤr⸗ 
pers mit der Bewegung des Raumes, wie gewieſen wor⸗ 
den. Endlich, was die Zuſammenſetzung zweyer Bewegun⸗ 
gen, deren Richtung einen Winkel einſchließt, betrifft, ſo 
laßt fie ſich an dem Koͤrper in Beziehung auf einen und 
denſelben Raum gleichfalls nicht denken, wenn man nicht 
gar eine derſelben durch aͤuſſere continuirlich einflieffende 
Kraft 6. E. ein den Körper forttragendes Fahrzeug) ge⸗ 
wirkt, die andern als ſich ſelbſt hiebey unverandert erhal⸗ 
tend, annimmt, oder uͤberhaupt, man muß bewegende 
Kraͤfte und Erzeugung einer dritten Bewegung aus zwey 


vereinigten Kraͤften zum Grunde legen, welches zwar die 


mechaniſche Ausführung deſſen, was ein Begriff enthaͤlt, 

aber nicht die mathematiſche Conſtruction derſelben iſt, 
die nur anſchaulich machen ſoll, was das Object (als 8 
Quantum) ſey; nicht wie es durch Natur oder Kunſt ver⸗ 
mittelſt gewiſſer Werkzeuge und Kraͤfte hervorgebracht | 
werden koͤnne. — Die Zuſammenſetzung der Bewegun⸗ 
gen, um ihr Verhältniß zu andern als Groͤße zu beſtim⸗ 
men, muß nach den Regeln der Congruenz geſchehen, 
5 welches in allen dreyen Fallen nur vermittelſt der Bewe⸗ 
gung des Raums, die mit einer der zwey gegebenen Be⸗ 
wegungen congruirt, und dadurch Wie . der Waser 


wengeſezten e möglich iſt. 
Anmer⸗ 


ee 23 
Anmerkung 3. 

Phoronomie, nicht als reine Bewegungslehre, ſon⸗ 
dern blos als reine Gröoͤßenlehre der Bewegung, in wel⸗ 
cher die Materie nach keiner Eigenſchaft mehr als der blo⸗ 
ßen Beweglichkeit gedacht wird, enthaͤlt alſo nichts mehr 
als blos dieſen einzigen, durch die angeführte drey Fälle 
geführten Lehrſatz von der Zuſammenſetzung der Bewegung 
und zwar von der Moͤglichkeit der geradlinigten Bewe⸗ 
gung allein, nicht der krummlinigten. Denn, weil in 
dieſer die Bewegung continuirlich (der Richtung nach) ver⸗ 
ändert wird, fo muß eine Urſache diefer Veränderung, 
welche nun nicht der bloße Raum ſeyn kann, herbeygezo⸗ 
gen werden. Daß man aber gewöhnlich unter der Be⸗ 
nennung der zuſammengeſetzten Bewegung nur den 
einzigen Fall, da die Richtungen derſelben einen Winkel 
einſchlieſſen verſtand, dadurch ward zwar wol eben nicht 
der Phyſck, wol aber dem Princip der Eintheilung einer 
reinen philoſophiſchen Wiſſenſchaft uͤberhaupt einiger Ab⸗ 
bruch gethan. Denn was die erſtere betrifft, ſo la aſſen ſich 


—— 


— 


alle im obigen Lehrſahe behandelte d drey Fälle im dritten 


allein hinreichend darſtellen. Denn; wenn der Winkel / 
den die zwey gegebenen Bewegungen einſchlieſſen, als un⸗ 
endlich klein gedacht wird, ſo enthaͤlt er den erſten; wird er 
aber als! von einer einzigen geraden Linie nur unendlich we⸗ 
nig unterſchieden vorgeſtellt, ſo enthaͤlt er den zweyten Fall; 


o daß ſich freylich in dem bekannten Lehrſatze der zuſam⸗ 
mengefegten Bewegung alle drey von uns genannte Faͤlle, 
1 18 ! 1 
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als in einer allgemeinen Formel, geben laſſen. Man 
konnte aber auf dieſe Art nicht wohl die Groͤßenlehre der 
Bewegung nach ihren Theilen a priori einſehen lernen, 
nu in mancher Abſicht auch feinen Nutzen hat. 

Hat jemand Luſt die gedachten drey Theile des allge⸗ N 
= meinen phoronomiſchen Lehrſatzes an das Schema der Ein⸗ 
theitung aller reinen Verſtandesbegriffe, namentlich hier 

der des Begriffs der Groͤße zu halten, ſo wird er bemer⸗ 
ken: daß, da der Begriff einer Größe jederzeit den der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Gleichartigen enthält, die Lehre der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Bewegungen zugleich die reine Groͤßen⸗ 
lehre derſelben ſey, und zwar nach allen drey Momenten, 
die der Naum an die Hand giebt, der Einheit der Linie 
und Richtung der Vielheit der Richtungen in einer und 
derſelben Linie / endlich ber Allheit der Richtungen ſowol, 
als der Linien, nach denen die Bewegung geſchehen mag, 
welches die Beſtimmung aller moglichen Bewegung als eig: 
nes Quantum enthalt wiewohl die Quantität derſelben 
(an einem beweglichen Puncte) blos in der Geſchwindigkeit 
beſteht. Dieſe Bemerkung ” nur in der Transſcenden, 
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Erklarung I. 


BY aterie iſt das Bewe aliche, ſo fern es de 

nen Raum erfullt. Einen Raum er; 
fuͤllen, heißt allem beweglichen widerfichen, das 
durch ſeine Bewegung in einen gewiſſen Raum 
einzudringen beſtrebt iſt. Ein Raum, der 3 a 
been if, 9 ein leerer Noten? 
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Dieſes if nun die dynamiſche Erklärung des Begriffe = 


10 Materie. Sie ſetzt die phorondmiſche voraus, aber 


thut eine Eigenschaft hinzu die ſich als Urſache auf eine 


Wirkung bezieht / namlich das Vermögen einer Bewegung | 
inerhalb eines gewiſſen Raumes zu widerſtehen, wovon 
| der vorhergehenden Wiſſenſchaft gar nicht die Rede ſeyn 
| müßte, ſelbſt nicht, ; wenn man es mit Bewegungen eines 
und d efelben Punctes in entgegengeſetzten Richtungen zu 
N atte Dieſe Erfüllung des Raums’ Hält einen ge⸗ 
wiſen Alt dem Eindringen irgend eines anderen be⸗ 


gr . N ’ 2 weg⸗ 
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weglichen frey, wenn ſeine Bewegung auf irgend einen Ort 
in dieſem Raume hingerichtet iſt. Worauf nun der nach allen 
Seiten gerichtete Widerſtand der Materie beruhe und was er 
ſey, muß noch unterſucht werden. So viel ſieht man aber 
ſchon aus der obigen Erklaͤrung: daß die Materie hier 


nicht ſo betrachtet wird, wie ſie widerſteht, wenn ſie aus 


ihrem Orte getrieben und alſo ſelbſt bewegt werden ſoll, 

(diefer Fall wird kuͤnftig, als mechaniſcher Widerſtand, 
noch in Erwaͤgung kommen) fondern wenn blos der Raum 
ihrer eigenen Ausdehnung verringert werden ſoll. Man 
bedient ſich des Worts: einen Raum einnehmen 28 
in allen Puncten deſſelben unmittelbar gegenwaͤrtig ſeyn, 
um die Ausdehnung eines Dinges im Raume dadurch 
zu bezeichnen. Weil aber in dieſem Begriffe nicht be⸗ 
ſtimmt iſt, welche Wirkung oder ob gar uͤberall eine Wir⸗ 
kung aus dieſer Gegenwart entſpringe, ob andern zu wi⸗ 

3 „ die 1 Gefecht ee oder ob es 


RE 


ſcen 80 5 dan 915 fie e Mie einen 1 Naum ein u (fe 
iſt ausgedehnt) / oder ob wol gar im Raume etwas ſey, 
was ein anderes k bewegliche noͤthigt, tiefer in denſelben 
einzudringen (andere anzieht), weil, ſage ich, durch 
den Begriff des C inne mens ER Raumes dieſes alles 

unbeſtimmt iſt, fo if: einen Raum erfüllen, eine 
nahere Beſimmung des ene, kai Raum eine 
eg 0 Er en % Pa Er ee, 
| ME a eehefa 


Lehrſatz t. 

Die Materie erfüllt einen Raum, nicht 

durch ihre bloße Exiſtenz, ſondern durch eine 
befondere bewegende ae 


Beweis dd de 

Das Eindringen in einen Raum (im Aufenge⸗ 
augenblicke heißt ſolches die Beſtrebung einzudringen) 
iſt eine Bewegung. Der Widerſtand gegen Bewe⸗ 
gung iſt die Urſache der Verminderung, oder auch 
Veränderung derſelben in Ruhen Nun kann mit kei⸗ 
ner Bewegung etwas verbunden werden, was ſie ver⸗ 
mindert oder aufhebt, als eine andere Bewegung eben 
deffelben Beweglichen in entgegengeſetzter Richtung 
(Phoron. Lehrſ. * Alſo iſt der Widerſtand, den eine 
Materie in dem Raum, den ſie erfuͤlt, allem Ein⸗ 
dringen anderer leiſtet, eine Urſache der Bewegung i 
der letzteren in entgegengeſetzter Richtung. Die Ur⸗ 
ſache einer Bewegung heißt aber bewegende Kraft. 


Alſo erfüllet die Materie ihren Kaum durch n Be 


de ae und nicht durch ihre bloße ebe 

25 57 Anmerkung. N, 
Lambert und andere nannten die Eigenschaft der 
RM da fie einen Raum erfüllt, die Soliditaͤt, (ein 

zeimlich vieldeutiger Ausdruck) und wollen, man muͤſſe fie Ä 

an jedem Dinge, was exiſtirt, (Subſtanz) annehmen, we, 
deze de aͤuſſeren Wen rg ihren Begeifs 
8 fen 


. 
a 


| per anderen zu ba ſeyn kann (oder/ m | 
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‚sen müßte die Anweſenheit von etwas Reellem im Raume, 


dieſen Widerſtand ſchon durch feinen Begriff, mithin nach 


dem Satze des Widerſpruchs bey ſich fuͤhren, und es ma⸗ 


chen, daß nichts anderes in dem Raume der Anweſenheit 


eines ſolchen Dinges zugleich ſehn konne. Allein der 


Satz des Widerſpruchs treibt keine Materie zurück, wel⸗ 
che anruͤckt um in einen Raum einzudringen, in welchem 
eine andere anzutreffen iſt. Nur alsdann, wenn ich dem, 
was einen Raum einnimmt, eine Kraft beylege, alles Auffes 


re Bewegliche, welches ſich annaͤhert, zurück zu treiben, 


verſtehe ich, wie es einen Widerſpruch enthalte, daß in 
den Raum, den ein Ding einnimmt, noch ein anderes 

von derſelben Art eindringe. Hier hat der Mathematiker 
etwas als ein erſtes Datum der Conſtruction des Begriffs 
einer Materie , welches ſich ſelbſt nicht weiter conſtruiren 
laſſe, angenommen. Nun kann er zwar von jedem belie⸗ 


bigen Dato ſeine Conſtruction eines Begriffs anfangen; 


ohne ſich darauf einzulaſſen, dieſes Datum auch wiederum 


zu erklaren; darum aber iſt er doch nicht befugt, jenes 
für etwas aller mathematiſchen Conſtruction ganz unfähis ? 


ges zu erklären, um dadurch das Zuruͤckgehen zu den er⸗ 
ſten Printipien in der Naturwiſſenſchaft zu hemmen. 
„ Erklärung 2. . | 

1 Anziehungskraft iſt diejenige bewegende 
Kraft, wodurch eine Materie die Urſache der Ans 


hes 
7 


* 
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ches einerley iſt, dadurch fie der Entfernung an 
derer von ihr widerſteht). 

Zuruͤckſtoßungskraſt iſt diejenige / „ wo⸗ 
| durch eine Materie Urſache ſeyn kann, andere 
von ſich zu entfernen (oder, welches einerley iſt 5 
wodurch fie der Annaherung anderer zu ihr wi» 
derſteht). Die letztere werden wir auch zuwei⸗ 
len treibende, ſo wie die un ziehende Kraͤf⸗ 
te nennen. 


Zuſa 5 585 
Es laſſen ſich nur dieſe zwey bewegende Kräfte 
der Materie denken. Denn alle Bewegung, die ei⸗ 
ne Materie einer anderen eindruͤcken kann, da in dies 
fer Rückſicht jede derſelben nur wie ein Punct betrach⸗ 
tet wird, muß jederzeit als in der geraden Linie zwi⸗ 
ſchen zweyen Puncten ertheilt angeſehen werden. In 
dieſer geraden Linie aber ſind nur zweyerley Bewegun⸗ 
5 gen moͤglich: die eine, dadurch ſich jene Puncte von 
einander entfernen, die zweyte, dadurch fie ſich einan⸗ 
der nähern. Die Kraft aber, die die Urſoche der er⸗ 
ſteren Bewegung iſt, heißt Zurücfioßungs- und die 
) 1 Anziehungskraft. Alſo koͤnnen nur dieſe 
zwey A rten von Kräften, als ſolche, worauf alle Be⸗ 
| wegungskräfte in ee n Nati zurückgeführt 
werden muͤſſen, gedacht werden. | 
“= | „ Me 
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nn eher ſa ß 2. | 
Die Materie erfuͤllet ihre Raͤume 1 . re⸗ 
galfoe Kraͤfte aller ihrer Theile, d. i. durch ei⸗ 
ne ihr eigene Ausdehnüngskraft, die einen be⸗ 
ſtimmten Grad hat, uͤber den kleinere oder grö ⸗ 
ßere ins Unendliche konnen . werden. ö 


Be weis. „ 
Die Materie erfuͤllet einen Kaum nur Sch | 
bewegende Kraft (Lehrſ. 2. ) und zwar eine ſolche, die 
dem Eindringen anderer, d. i. der Annäherung wider⸗ 8 
ſteht. Nun iſt dieſe eine zuruͤckſtoßende Kraft. (Erklaͤ⸗ 
rung 2.) Alſo erfuͤllet die Materie ihren Raum nur 
durch zu ruͤckſtoßende Kräfte und zwar aller ihrer Thei⸗ ; 
le, weil ſonſt ein Theil ihres Raums (wider die Vor⸗ 
ausſetzung) nicht erfuͤllet, ſondern nur eingeſchloſſen 
ſeyn wuͤrde. Die Kraft aber eines Ausgedehnten 4 
vermoͤge der Zuruͤckſtoßung aller ſeiner Theile iſt 
eine Ausdehnungskraft (erpanfive). Alſo erfüllet die : 
Materie ihren Naum nur durch eine ihr eigene Aus- 
dehnungskraft; er welches das erſte war. Ueber jede 
Bi e e muß eine groͤßere gedacht werden koͤn⸗ a 
ee dier über etc keine 0 0 maglich if, 7 0 


a ee 1 9 zuneaelegt werden he 
(welches unmöglich. if), Es muß ferner unter jeder 


ar benen RR u eine kleinere gedacht wer 
2 den 
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den koͤnnen, (denn die kleinſte wuͤrde die ſeyn, durch 
deren unendliche Hinzuthuung zu ſich ſelbſt eine jede 
gegebene Zeit hindurch keine endliche Geſchwindigkeit 
erzeugt werden koͤnnte, welches aber den Mangel aller 

bewegenden Kraft bedeutet). Alſo muß unter einem 
jeden gegebenen Grad einer bewegenden Kraft immer 
noch ein kleinerer gegeben werden koͤnnen, welches das 
zweyte iſt. Mithin hat die Ausdehnungskraft, wo⸗ 
mit jede Materie ihren Raum erfullt, ihren Grad, 
der niemals der gröfte oder kleinſte iſt, ſondern "über 

den ins Unendliche fowsl 99 als Rien, Aae | 
gefunden werden. 23 Nai on! 


Zu fa tz RL 1 

Die erpanſide Kraft einer Materie nennt man 

auch Elaſtieitaͤt. Da nun jene der Grund iſt, wor⸗ 
auf die Erfüllung des Raumes, als eine weſentliche 
Eigenſchaft aller Materie, beruht, fo muß dieſe Ela⸗ 
8 ficieäe urfprünglich heißen; weil ‚fie von feiner ande⸗ 
ren Eigenſchaft der Materie abgeleitet werden kann. 


Ale Men iſt demnach uach dl eafüfch. IE 
WER Ey Zu ſatz RN Er 
Weil über FR ausdehnen de a eine erbte 
5 n we ende Kraft gefunden werden kann: dieſe aber 
auch jener entgegen wuͤrken kann, wodurch ſie alsdenn 
den Naum der letzteren verengen würde, den dieſe zu 
nua a in welchem Falle die erſtere eine 
* IE ee. 8228 zuſam⸗ 
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zuſammendruͤckende Kraft heißen würde, fo muß auch 
für jede Materie eine zuſammendruͤckende Kraft ge⸗ 
funden werden koͤnnen, die fie von einem jeden Raum, 
den ſie erfullt, in einen engeren Raum zu treiben 
vermag. 

Seel ron 3 
Eine Materie durchdringt in ihrer Bewe⸗ 
gung eine andere, wenn ſie durch Zuſammen⸗ 
druͤckung den Raum ihrer Ausdehnung vollig 
e | 

' Anmerkun g. 

Wenn in einem mit Luft angefuͤllten Stiefel einer 
Luftpumpe d der Kolben dem Boden immer naͤher getrieben 
wird, ſo wird die euftmaterie zuſammengedruckt. Konn⸗ ö 


0 nun dieſe Zuſammendrückung ſo weit getrieben werden, 


f daß der Kolben den Boden vollig berührte, (ohne daß das 
mindeſte von Luft entwiſcht ware) ſo würde die Luftmate⸗ 
rie durchdrungen ſeyn; denn die Materien, zwiſchen de 
nen fie ift, laſſen keinen Naum für Niedrig, und fie ie ware 
olſo zwiſchen dem Kolben und Boden an zutreffen, ahne 
doch einen Raum einzunehmen. Diefe Dic nge 
der Materie durch aͤuſſere zuſammendrückende Kraͤfte, 
wenn jemand eine ſolche annehmen oder auch nur denken 
wollte, würde die mechaniſche heißen tonnen. Ich ha- 
be Urſache „durch eine ſolche Einſchraͤnkung dieſe Durch . 
dringlichkeit der Materie von einer andern zu unterſchel | 
| den, Wa e chen ſo unmöglich als der 
erſie⸗ 


’ 
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erſtere iſt, von der ich aber doch kuͤnftig etwas anzumer⸗ 
ken Anlaß haben moͤchte. 
Lehrſatz 3. 

Die Materie kann ins unendliche zuſam⸗ 
mengedruͤckt, aber niemals von einer Materie, 
wie groß auch die druckende Kraft derſelben fey, 
durchdrungen werden. 


Beweis. | 

Eine urfprüngliche Kraft, womit eine Materie 

ſich uͤber einen gegebenen Raum, den ſie einnimmt, 
allerwaͤrts auszudehnen trachtet, muß, in einen kleine⸗ 
ren Raum eingeſchloſſen, größer, und, in einen unend⸗ 
lich kleinen Raum zuſammengepreßt, unendlich ſeyn. 
Nun kann fuͤr gegebene ausdehnende Kraft der Ma⸗ 
terie eine groͤßere zuſammendruͤckende gefunden wer⸗ 
den, die dieſe in einen engeren Raum zwingt, und ſo 
ins Unendliche; H welches das Erſte war. Zum Durchs 
dringen der Materie aber würde eine Zuſammentrel⸗ 

bung derſelben in einen unendlich kleinen Raum, mit⸗ 

hin eine unendlich zuſammendruͤckende Kraft erfodert, > 
welche unmöglich iſt. Alſo kann eine Materie durch 
i Zuſammendrückung von keiner anderen durchdrungen 
werden; welches das Zweyte iſt. EN 

ut. 

= Babe i in dieſem Beweiſe gleich zu Anfangs ange; 
nennen, daß eine e Kraft / jemehr fe in die 0 
84 Enge 
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Enge getrieben wurden, deſto ſtaͤrker entgegenwirken 
müffe, Dieſes wurde nun zwar nicht ſo fuͤr jede Art ela⸗ 
ſtiſcher Kraͤfte / die nur abgeleitet ſind, gelten; aber bey 
ä der Materie, ſo fern ihr als Materie uͤberhaupt „die ei⸗ 
nen Raum erfullt weſentliche Elaſticitaͤt zukommt, laͤßt 
ſich dieſes poſtuliren. Denn expauſive Kraft aus allen 
Puncten nach allen Seiten hin ausgeuͤbt, macht ſogar den 
Begr ff derſelb en aus. Eben daſſelbe Quantum aber von 
ausſpannenden Kräften in einen engeren Raum gebracht, 
| muß in jedem Puncte deſſelben ſo viel ſtaͤrker zuruͤcktreiben, | 
" viele umgekehrt der Raum kleiner iſt, in welchem ein ge⸗ 
wiſſes eee von Kraft feine e verbreitet. 


| ; Erklarung . f 

Die i ndureprindlicheit der Materie, 
die auf dem Widerſtande beruht, der mit den 
Graden der Zuſammiendrückung proportſomirlich 


waͤchſt, nenne ich die relative; diejenige aber, 


welche auf der Voraussetzung beruht, daß die 
Materie, als ſolche, gar keiner Zuſammendruͤ⸗ 
ckung fähig, ſey, heißt die abſolute Undurch⸗ 
Dringlichkeit. Die Erfuͤllung des Raumes 
a Ka ene die ma⸗ 


41 
Anmerkung 1. 


Nach dem blos mathematiſchen Begriffe der Undurch⸗ 


dringlichkeit (der keine bewegende Kraft als urfprünglich 
der Materie eigen vorausſetzt) iſt keine Materie einer Zu⸗ 
ſammendrückung fähig, als ſo fern fie leere Räume in 
ſich enthalt; mithin die Materie alt MRärhtiewidereht a 
im Eindringen ſchlechterdings und nit mit abſoluter Noth⸗ 


ſwendigkeit. Nach unſerer Erörterung dieſer Eigenſchaft 
aber beruht die Undurcpocinglichteit auf einem phyſiſchen 


Grunde; denn die ausdehnende Kraft macht ſie ſelbſt, als 
ein Ausgedehntes, das ſeinen Raum erfüdt, allererſt mög: 
lich. Da aber dieſe Kraft einen Grad hat, welcher über · 
waͤlligt / mithin den Raum der Aus dehnung beritgert, 

d. i. in denſelben bis auf ein gewolſſes Maaß von einer ge⸗ 

gebenen zuſammendruͤckenden Kraft eingedrungen werden 

kant, doch fo, daß die gänzliche urchdringung, ö weil fie 
ine unendliche zuſammendrückende Kraft erfodern twürde 
unmöglich ite fo muß die Erfüllung des Raums nur 


ute mch bab weniger , als qualitas oceulta. 1 Denn 
5 was die neſache ſey, daß Materien ae 
n ihrer Bewegung nicht durchdringen können / und be⸗ 
in a mg fad. 


wk fe, Denn; sie e Die man ach 
15 „ 9 
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gi relative Undurchdringlichkeit angeſehen werder n. = 
en umerkung ae ee e 
* . Wi a ute Undurchdeinglechteit iſt in der That 


F 
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auch nicht weiter erklaͤrt werden kann, mithin als Grund⸗ 
kraft gelten muß, ſo giebt ſie doch einen Begriff von einer 


1 wirkenden Urſache und ihren Geſetzen, nach welchen die 0 


Wirkung, naͤmlich der Widerſtand in den erfuͤlleten Raum, 
ihren Graden nach geſchaͤtzt werden kann. 
Erklärung 5. 
Materielle Subſtanz iſt dasjenige im 
Raume, was für fi, d. i. abgeſondert von als 
lem anderen, was außer ihm im Raume exi⸗ 


ſtirt, beweglich iſt. Die Bewegung eines Theils 


der Materie, dadurch fie aufhört ein Theil zu 
ſeyn, iſt die Trennung. Die Trennung der 
Shell einer Materie iſt die phyſiſche Theilung. 
a Anmerkung. | 

. Der der Begriff einer Subſtanz bedeutet das letzte Sub⸗ 
ject der r Exiſten, d. i. dasjenige, was ſelbſt uicht wieder 
um blos als Prödicat zur Exiſtenz eines anderen gehort. 
Nun iſt Materie das Subject alles deſſen, was im Raume 
zur Exiſtenz der Dinge gezaͤhlt werden mag; denn außer 8 
ihr wuͤrde ſonſt kein Subject gedacht werden können, als 
der Raum ſelbſt; welcher aber ein Begriff iſt, der noch gar 
nichts Exiſtirendes, ſondern blos die nothwendigen Bedin⸗ 
gungen der äußeren Relation möglicher Gegenſtaͤnde auße⸗ 
rer Sinne enthaͤlt. Alſo iſt Materie, als das Bewegliche 
im Raume, die Subſtanz in demſelben. Aber eben ſo 


Dan. ale Theile w ſo en man von . 
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zur ſagen kann, daß ſie ſelbſt Subjeete und nicht blos 
braͤdicate von anderen Materien ſeyn, Subſtanzen, mit⸗ 
in ſelbſt wiederum Materie heißen muͤſſen. Sie find aber 
elbſt Subjecte, wenn fie für ſich beweglich und alſo auch 
zußer der Verbindung mit anderen Nebentheilen etwas im 
Kaume exiſtirendes ſind. Alſo iſt Die eigene Beweglich⸗ 
eit der Materie, oder irgend eines Theils derſelben, zu⸗ 
leich ein Beweis dafuͤr „daß dieſes Bewegliche, und ein 
eder beweglicher Theil deſſelben, Subſtanz ſey. | 
Lehrfatz 4. 2 
Die Materie iſt ins Unendliche theilbar, 75 
and zwar in Theile, deren jeder wiederum mar | 
serie iſt. | IE 
8 Beweis. 8 5 
8 Die Matetteit undurchdringlich, und zwar durch = 
hre urſprüngliche Ausdehnungskraft (Lehrſ. 3.), dieſe 
aber iſt nur die Folge der repulſiven Kraͤfte eines je⸗ 
den Puncts in einem von Materie erfüllten Raum. 
Nun iſt der Raum, den die Materie erfuͤlet ins 
unendliche mathematiſch theilbar, d. i. feine Theile 
können ins Unendliche unterſchieden, obgleich nicht be⸗ 
wegt, folglich auch nicht getrennt werden, (nach Der | 
weiſen der Geometrie). In einem mit Materie „ 
fuͤlleten Raume aber enthält jeder Theil deſſelben ver 
pulſive Kraft, allen übrigen nach allen Seiten entge 
n au wirken, r mithin 15 a zu treiben ad en 


e 
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ihnen eben fo wohl zuruͤckgetrieben , d. i. zur Entfer⸗ 
nung von denſelben bewegt zu werden. Mithin iſt 
ein jeder d heil eines durch Materie erfüllten Raums 
fuͤr ſich ſelbſt beweglich, folglich trennbar von den 
übrigen als materielle Subſtanz durch phyſiſche Theis 
lung. So weit ſich alfo die mathematiſche Theilbar⸗ 
keit des Raumes, den eine Materie erfüllt, erſtreckt, 
ſo weit erſtreckt ſich auch die mögliche phyſiſche Theis 
| fung der Subſtanz, die ihn erfüllt. Die mathemati⸗ 


28 


25 ſche Theilbarkeit aber geht ins Unendliche, folglich auch 


die phyſiſche, d. i. alle Materie iſt ins Unendliche theile 
bar, und zwar in Theile, BR lee 
make Subſtanz iſt. 
e Anmerkung N 
D.utcch den Beweis der unendlichen Theilbarkeit des 
Raums iſt die der Materie lange noch nicht bewieſen, 
wenn nicht vorher dargethan worden: daß in jedem Theile ; 
des Raumes materielle Subſranz fey, „d. i. für ſich bewege 
uche Theile anzutreffen find. Denn, wolte ein Mona⸗ 
diſt aunehmen, die Materie beſtande aus phyſiſchen Pun⸗ 
cten, deren ein jeder zwar (eben darum) keine bewegliche 
Theile habe, aber dennoch durch bloße repulſive Kraft es 
nen Naum erfüllte: ſo würde er geſtehen können; daß 
zwar dieſer Raum, aber nicht die Subſtauz / die in ihm 
wirkt, mithin zwar die Sphäre der Wirkſamkeit der letz⸗ 
teren, aber nicht das wirkende bewegliche Subject ſelbſt 
durch di Be des Naums vu hel ER 
Hi 3 Alſo 


Alſo würde er die Materie aus phyſiſch unthellbaren Thei⸗ 
{en zuſammenſetzen, und fie doch auf dynamiſche Phet 
nen Raum einnehmen laſſen. 


Durch den obigen Beweis aber in dem Monadiſen 
dieſe Ausflucht ganzlich benommen. Denn daraus iſt klar: 8 
daß in einem erfülleten Raume kein Punct ſeyn konne, der | 
nicht ſelbſt nach allen Seiten Zurüuͤckſtoßung ausübete, ſo 
wie er zuruͤckgeſtoßen wird, mithin als ein außer jedem 
anderen zuruckſtoßenden Puncte befindliches gegenwirken⸗ 
des Subject an ſich ſelbſt beweglich wäre, und daß die Hy⸗ N 
potheſe eines Puncts, der durch bloße treibende Kraft, 
und nicht e anderer gleichfalls zurückſtoß enden | 
Kräfte, einen Raum erfuͤllete ganzlich unmoͤglich ſey. 
um dieſes und dadurch auch den. Beweis des varpexgebene 
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nehme man an, A ſey der Ort sinn Wong im ae . 
ab ſey der Durchmeſſer der Sphaͤre ihrer vepulfinen Krafte 
mithin aA der Halbmeſſer derſelben, ſo iſt zwiſchen a, wo 
dem Eindringen einer aͤußeren Monade in den Raum, den | 
jene Sphaͤre einnimmt, widerſtanden wird, und dem Mit, 
telpuncte derſelben A, ein Punct c anzugeben möglich 
(laut der unendlichen Theilbarkeit des Raumes). Wenn 
nun A demjenigen, was i in a einzudringen trachtet, wis 
a / 0 muß auch E DR N amen A und a wis 
; j 85 e der⸗ 
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derſteheu. Denn waͤre dieſes nicht, fo wuͤrden fie fich eins 
ander ungehindert nähern, folglich A und a im Puncte 2 
zuſammentreffen, d. i. der Raum wuͤrde durchdrungen 
werden. Alſo muß in etwas ſeyn, was dem Eindringen 
von A und a widerſteht und alſo die Monas A zuruͤck⸗ 
treibt, fo wie es auch von ihr zurückgetrieben wird. Da 
nun Zuruͤcktreiben ein Bewegen iſt, fo iſt c etwas bes 
wegliches, im Raum mithin Materie, und der Raum zwi, 
ſchen A und a konnte nicht durch die Sphäre der Wirk 
ſamkeit einer einzigen Monade angefuͤllt ſeyn, alſo auch 
nicht der Raum zwiſchen e und A, und ſo ins Unendliche. 
Wenn Mathematiker die repulſiven Kräfte der Theis 
le elaſtiſcher Materien, bey größerer oder kleinerer Zus 
ſammendruͤckung derſelben, als nach einer gewiſſen Pro⸗ | 
portion ihrer Entfernungen von einander abnehmend oder 
zunehmend ſich vorſtellen, z. B. daß die kleinſten Theile der 
Luft ſich in umgekehrtem Verhaͤltniß ihrer Entfernungen von 
einander zurückfreiben, weil die Elaftieitat derfelben in ums 
gekehrtem Verhaͤltniß der Räume ſteht, darin ſie zuſam⸗ 
mengedruͤckt werden: fo verfehlt man gänzlich ihren Sinn 
und mißdeutet ihre Sprache, wenn man das, was zum 
Verfahren der Conſtruction eines Begriffs nothwendig ge 
hoͤrt, dem Begriffe im Object ſelbſt beylegt. Denn nach 
jenem kann eine jede Berührung als eine unendlich kleine 
Entfernung vorgeſtellt werden; welches in ſolchen Fällen | 
auch nothwendig geſchehen muß, wo ein großer oder klei, 5 


ner Naum durch eben 7 585 Quantität der Materie, 
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. f. einerley Quantum repulſiver Kräfte, als ganz erfullt 
vorgeſtellt werden ſoll. Bey einem ins Unendliche Theil⸗ 
baren darf darum dennoch keine wirkliche Entfernung der 
Theile, die bey aller Erweiterung des Raums des Ganzen 
mmer ein Continuum ausmachen, angenommen werden, 
obgleich die Möglichkeit die ſer Erweiterung nur unter der 
Idee einer unendlich kleinen Entfernung anſchaulich ge⸗ 
nacht werden kann. 

Anmerkung 2. 

Die Mathematik kann zwar in ihrem inneren Geb 
drauche in Anſehung der Chicane einer verfehlten Metas 
ohyſik ganz gleichgültig ſeyn, und im ſicheren Beſitz ihrer 
zvidenten Behauptungen von der unendlichen Theilbar⸗ 
zeit des Raumes beharren, was für Einwuͤrfe auch eis 
ie an bloßen Begriffen klaubende Vernuͤnfteley dagegen 
auf die Bahn bringen mag; allein in der Anwendung ih⸗ 
er Säge, die vom Raume gelten, auf Subſtanz, die ſie 
erfullt, muß ſie ſich doch auf Pruͤfung nach bloßen Be⸗ 
riffen, mithin auf Metaphyſik einlaſſen. Obiger Lehrſatz if 
ſchon ein Beweis davon. Denn es folgt nicht nothwen⸗ 
ig, daß Materie ins Unendliche phyſiſch theilbar ſey/ 
denn fie es gleich in mathematiſcher Abſicht iſt, . | 

ieder Theil des Raums wiederum ein Raum iſt, und 
mer Thel außerhalb einander in ſich faßt, eo: 
ewieſen werden kann, daß in jedem aller moͤgli 
chele dieſes erfülleten Raumes auch Subſtanz fen, die 
* auch, abgeſondert von auen übrigen, 60 
a be⸗ 
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beweglich exiſtire. Alſo fehlete doch bisher dem mathema⸗ 
tiſchen Beweiſe noch etwas, ohne welches er auf die Na⸗ 
turwiſſenſchaft keine ſichere Anwendung haben konnte, und 
dieſem Mangel iſt in obſtehendem Lehrſatz abgeholfen wor⸗ 
den. Was nun aber die übrigen Angriffe der Metaphyſik 
auf den nunmehro phyſiſchen Lehrſatz der unendlichen 
Theilbarkeit der Materie betrifft, fo mus fie der Mather 


matiker gaͤnzlich dem Philoſophen uͤberlaſſen der ohnedem 


durch dieſe Einwuͤrfe ſich ſelbſt in ein Labyrinth begiebt , 


woraus es ihm ſchwer wird, auch in denen ihn unmittel⸗ 


bar angehenden Fragen, herauszufinden, und alſo mit ſich 


ſelbſt genug zu thun hat, ohne daß der Mathematiker ſich 
in dieſes Geſchaͤfte duͤrfte einflechten laſſen. Wenn naͤm⸗ 


. 


lich die Materie ins Unendliche theilbar, iſt, ſo (ſchließt der 


dogmatiſche Metaphyſiker) beſteht ſie aus einer unend⸗ 


lichen Menge von Theilen; denn ein Ganzes muß doch 


alle die Theile zum voraus insgeſamt ſchon in ſich enthal⸗ 


ten, in die es getheilt werden kann. Der letztere Satz iſt 
i auch von einem jeden Ganzen, als Dinge an ſi ſſchſelbſt, 
ungezweifelt gewiß, mithin, da man doch n cht einräumen f 


kann, die Materie, ja gar ſelbſt nicht eiumal der Nau, 


beſtehe aus unendlich viel Theilen „(weil es ein Wi- 
derſpruch iſt, eine unendliche Menge, deren Begriffe a 


ſchon mit ſich führt, 65 daß fi e niemals volendet vorgeſtelt 


werden koͤnne / fi. als ganz vollendet zu denken) ſo müſſe 


man ſich zu einem entschließen, entweder dem Glometer 
l um grog zn poet der Naum ift nicht i ins Unendlie e 


heilbar, | 
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theilbar, oder dem Metaphyſtker zur Aergerniß: der 
Raum iſt keine Eigenſchaft eines Dinges an ſich 
ſelbſt, und alſo die Materie kein Ding an ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern bloße Erſcheinung unſerer aͤußeren Sinne uͤberhaupt, 
ſo wie der Raum die weſentliche Form derſelben. 

Hier geräth nun der Philoſoph in ein Gedraͤnge zwi⸗ 
ſchen den Hoͤrnern eines gefährlichen Dilemms. Den ers 
ſteren Satz: daß der Raum ins Unendliche theilbar ſey 7 
abzuleugnen, iſt ein leeres Unterfangen, denn Mathema⸗ 
tik laͤßt ſich nichts wegvernuͤnfteln; Materie aber als Ding 
an ſich ſelbſt, mithin den Raum als Eigenfchaft der Din⸗ 
ge an ſich ſelbſt anſehen, und dennoch jenen Satz ableug / 
nen, iſt einerley. Er ſieht ſich alſo nothgedrungen / von der 
letzteren Behauptung ſo gemein und dem gemeinen Ver⸗ 


Ma 


ſtande gemäß. ſie auch ſey / abzugeben, aber natürlicher 


Weiſe nur unter dem Beding, daß man ihn, auf den Fall, 5 


daß er Materie und Raum nur zur Erſcheinung Onithin 
letzteren nur zur Form unſerer äußerer finnlichen Anſchau⸗ 
ung alſo beide nicht zu Sachen an fir ſondern nur za 
ſubjectiven Vorſtellungsarten uns an fig: unbekannter Ges 4 
genſtaͤnde) machte, alsdenn auch aus jener Schwierig, 
keit, wegen unendlicher Theilbarkeit der Materie, wo⸗ 
bey fie. doch nicht aus unendlich veil Theilen beſtehe, 
raue elfe. Dieſes letztere laßt ſich nun ganz wol durch 
Bern ift denken, obgleich unmöglich anſchaulich ma⸗ 
un canftulren. Denn, was nur dadurch wirklich 
ik. daß = in der Worfelung the Li „* davon iſt auch 
8 0 iR A nicht 
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nicht mehr gegeben, als ſo viel in der Vorſtellung ange⸗ 
troffen wird, d. i. ſo weit der Progreſſus der Vorſtellun⸗ 
gen reicht. Alſo von Erſcheinungen, deren Thellung ins 
Unendliche geht, kann man nur ſagen, daß der Theile der 
Erſcheinung fo viel find, als wir deren nur geben, d. i. fo 
weit wir nur immer theilen mögen, Denn die Theile, als 
zur Exiſtenz einer Erſcheinung gehoͤrig, exiſtiren nur in Ge⸗ 
danken, nämlich in der Theilung ſelbſt. Nun geht zwar 
die Theilung ins Unendliche, aber ſie iſt doch niemals als 
unendlich gegeben: alſo folgt daraus nicht, daß das Theils 
bare eine unendliche Menge Theile an ſich ſelbſt und außer 
unſerer Vorſtellung in ſich enthalte, darum weil ſeine 


Theilung ins Unendliche geht. Denn es iſt nicht das 


Ding, ſondern nur dieſe Vorſtellung deſſelben, deren Thei⸗ 


lung, ob ſie zwar ins Unendliche fortgeſetzt werden kann, 
und im Objecte (das an ſich unbekannt iſt) dazu auch ein 
N Grund ift, dennoch niemals vollendet, folglich ganz geges 


ben werden kann, und alſo auch keine wirkliche unendliche 


Menge im Objecte (als die ein ausdrücklicher Widerſpruch 
ſeyn wurde,) beweiſet. Ein großer Mann, der, vielleicht 
mehr als ſonſt jemand, das Anfehen der Mathematik in 


Deutſchland zu erhalten beytraͤgt, hat mehrmalen die me⸗ 


taphyſiſchen Anmaßungen, ehrſaͤtze der Geometrie von der 
unendlichen Theilborkeitd des Raums umzuſtoßen, durch die 
8 gegründete Erinnerung abgewieſen: daß der Raum nur 


zu der Erſcheinung aͤußerer Dinge gehoͤre; allein er 


5 


iſt nicht verſtanden worden. Man nahm dieſen Satz ſo, 
8 i als 
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‚als ob er ſagen wollte: der Raum erſcheine uns ſelbſt, 
ſonſt fen er eine Sache oder Verhaͤltniß der Sachen an ſich 
ſelbſt, der Mathematiker betrachtet ihn aber nur, wie er 
erſcheint; anſtatt daß fie darunter hätten verſtehen ſollen, 
der Raum ſey gar keine Eigenſchaft, die irgend einem 
Dinge außer unſeren Sinnen an ſich anhaͤngt, ſondern nur 
die ſubjective Form unſerer Sinnlichkeit, unter welcher 
uns Gegenſtaͤnde äußerer Sinne, die wir, wie fie an ſich 
beſchaffen find, nicht kennen, erſcheinen, welche Erſchei— 
nung wir denn Materie nennen. Bey jener Mißdeutung 
dachte man ſich den Raum immer noch als eine den Din⸗ 
gen auch außer unſerer Vorſtellungskraft anhaͤngende Be⸗ 
ſchaffenheit, die ſich aber der Mathematiker nur nad) ge 
meinen Begriffen, d. 1. verworren denkt, (denn fo erklaͤrt 
man gemein hin Erſcheinung) und ſchrieb alſo den mathe 
matiſchen Lehrſatz von der unendlichen Theilbarkeit der Ma⸗ 

terie, einen Satz, der die hoͤchſte Deutlichkeit in dem Bes 

griffe des Raums vorausſetzt, einer verworrenen Vorſtel⸗ 
lung vom Raume, die der Geometer zum Grunde legte, 
zu, wobey es denn dem Metaphyſiker unbenommen blieb, 

den Raum aus Puncten und die Materie aus einfachen 
Theilen zuſammen zu ſetzen und ſo (ſeiner Mein ing nach) 

. eutlichkeit in dieſen Begriff zu bringen. Der Grund 
die fer Beritrung liegt in einer übelverſtandenen Monado⸗ 
logi „ die gar nicht zur Erklarung der Naturerſcheinun⸗ 
gen gehört, ſondern n von Leibnitzen ausgeführter, an 
6 fs eicher platoniſcher Begriff von der Welt iſt, ſo 
9 | fern 
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fern fie gar nicht als Gegenstand der Sinne, ſondern als 
Ding an ſich fe lbſt betrachtet blos ein Gegenſtand des 
Verſtandes if, der aber doch den Erſcheinungen der Sinne 
zum Grunde liegt. Nun muß freylich das Zuſammen⸗ 
geſetzte der Dinge an ſich ſelbſt aus dem Einfachen be⸗ 
ſtehen; denn die Theile muͤſſen hier vor aller Zuſammenſe⸗ 
tzung gegeben ſeyn. Aber das Zuſammengeſetzte in der 
Erſcheinung beſteht nicht aus dem Einfachen, weil in der 
Erſcheinung, die niemals anders als zuſammengeſetzt 
(ausgedehnt) gegeben werden kann, die Theile nur durch 
Theilung und alſo nicht vor dein Zuſammengeſezten, ſon⸗ 
dern, nur in demſelben gegeben werden konnen. Daher 
war Seibnigens, Wepnung, ſo viel ich einfehe,. nicht, den 

. Raum durch die Ordnung einfacher Weſen neben einander 
zu erklaren, ſondern ihm vielmehr dieſe als correſpondis 
rend, aber zug einer blos intelligibeln (für ung unbefanns 
ten) Welt gehörig zur Seite zu ſetzen, und nichts anders 
zu behaupten, als was anderwerts gezeigt worden „nam⸗ | 
lich daß der Naum, ſamt der Materie, davon er die 
Form iſt, nicht die Welt von Dingen an ſich ſelbſt, fons 
dern nur die Erſchelnung derſelben enthalte, und ſelbſt nur 
die Sram a Wie e e eee 2 


5 15 Wali ve der Materie en eine, 
Wide als die zweyte weſenliche 
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Beweis, 

Die a „ als die Grundeigen⸗ 
ſchaft der Materie, wodurch fie ſich als etwas Reg⸗ 
les im Raume unſeren aͤußeren Sinnen zuerſt offen» 
baret, iſt nichts, als das Ausdehnungsvermögen der 
Materie (Lehrſatzj. Nun kann eine weſentliche bewe⸗ 
zende Kraft, dadurch die Theile der Materie einan⸗ 
der fliehen, erſtlich nicht durch ſich ſelbſt eingeſchräͤnkt 
werden, weil die Materie dadurch vielmehr beſtrebt iſt, 
den Raum, den fie erfüllt, continuirlich zu erwei⸗ 
tern, zweytens auch nicht durch den Raum allein 
auf eine gewiſſe Grenze der Ausdehnung geſetzt wer⸗ 
den; denn dieſer kann zwar den Grund davon enthalten, 
daß bey Erweiterung des Volumens einer ſich ausdehnen⸗ 
den Materie die ausdehnende Kraft in umgekehrtem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſchwaͤcher werde, aber, weil von einer jeden be⸗ 
wegenden Kraft ins Unendliche kleinere Grade moͤglich 
find, niemals den Grund enthalten, daß ſie irgen dwo auf⸗ 


hoͤre. Alſo wuͤrde die Materie durch ihre repulſive i 


Kraft (welche den Grund der Undurchdringlichkeit 


enthält): allein, und, wenn ihr nicht eine andere bewe⸗ 


gende Kraft entgegenwirkte, innerhalb keinen Gren⸗ 
zen der Ausdehnung gehalten ſeyn, d. i. ſich ins Un⸗ 
endliche zerſtreuen, und in keinem anzugebenden Rau 
mie wuͤrde eine anzugebende Quantität Materie anzu⸗ 
treffen ſeyn. Folglich wurden, bey blos repellirenden 
1 der Materie, alle Maͤume leer, mithin ei⸗ 
Te | d 3 | gent⸗ 
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gentlich gar keine Materie da ſeyn. Es erfodert alſo 
alle Materie zu ihrer Exiſtenz Kraͤfte, die der aus— 
dehnenden entgegengeſetzt ſind, d. i. zuſammendruͤcken⸗ 
de Kräfte. Dieſe koͤnnen aber urſpruͤnglich nicht wies 
derum in der Entgegenſtrebung einer anderen Mater 
rie geſucht werden; denn dieſe bedarf, damit ſie 
Materie ſey, ſelbſt einer zuſammendruͤckenden Kraft. 
Alſo muß irgendwo eine urſpruͤngliche Kraft der Ma⸗ 
terie, welche in entgegengeſetzter Direction der repul⸗ 
fiven, mithin zur Annäherung wirkt d. i. eine Anzie⸗ 
hungskraft angenommen werden. Da nun dieſe An⸗ 
ziehungskraft zur Möglichkeit einer Materie, als Max 
terie, überhaupt gehört, folglich vor allen Unterſchie⸗ 
den derſelben vorhergeht, ſo darf ſie nicht blos einer 
beſondern Gattung derſelben, ſondern muß jeder 
Materie überhaupt und zwar urſpruͤnglich beygelegt. 
werden. Alſo kommt aller Materie eine urſpruͤngli⸗ 
che Anziehung, als zu irn Weſen gehörige Grund / 
5 iu. 8 

| Ane ag 8 

| Bey dieſem Uebergange von einer Eigenſchaft der Mate ⸗ 
rie zu einer andern fpecififch davon unterſchiedenen, dit zum 


5 Begriffe der Materie eben ſowol gehört, obgleich in dem⸗ 


ſelben nicht enthalten iſt, muß das Verhalten unſeres 
Verſtandes in nähere Erwägung gezogen werden. Wenn 
Anziehungskraft ſelbſt zur Moglichkeit der Materie uns 
ſprünglich erfodert wind warum bedienen wir uns ihrer 


we nicht 


beſtimmten Begeif von irgend einem Objecke im Raume 
1 N D 4 8 
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da, weder Geſtalt, noch Größe, ja nicht einmal der Ort, 
wo er ſich befände, in unſere Sinne fallen kann (die bloße 

Direction der Anziehung wuͤrde wahrgenommen werden koͤn⸗ 

nen, wie bey der Schwere: der anziehende Punct wür⸗ 
de unbekannt ſeyn, und ich ſehe nicht einmal wohl ein, 

wie er ſelbſt durch Schluͤſſe, ohne Wahrnehmung der Mates 

rie, ſo fern ſie den Raum erfullt, ſollte ausgemittelt wer⸗ 

den). Alſo iſt klar: daß die erſte Anwendung unſerer 

Begriffe von Groͤßen auf Materie, durch die es uns zur 


rare möglich wird, unſere aͤußere Wahrnehmungen in dem 


Erfahrungsbegriffe einer Materie als Gegenſtandes uͤber⸗ 
haupt zu verwandeln, nur auf ihrer Eigenſchaft, dadurch 
ſie einen Raum erfüllt, gegründet ſey, welche, vermittelſt 
des Sinnes des Gefuͤhls, uns die Groͤße und Geſtalt eines 


ur ausgedehnten, mithin von einem beſtimmten Gegenſtande 
„ im Raume einen Begriff verſchafft/ der allem übrigen, was 


man von dieſem Dinge ſagen kann, zum Grunde gelegt 

wird. Eben dieſes iſt ohne Zweifel die Ur fache, weswe⸗ 
gen man bey den klaͤrſten anderweitigen Beweifen ; daß 
Anziehung eben ſowol zu den Grundkräften der Materie 
gehdren muͤſſe, als Zuruͤckſtoßung, ſich gleichwol gegen die 
erſtere ſo ſehr ſtraͤubt „und gar keine bewegende Kräfte, 
als nur durch Stoß und Druck (beides vermittelſt der un⸗ 
19 durchdeinglichteit) einräumen will. Denn, wodurch der 
Raum erfuͤllet iſt / das iſt die Subſtanz, fagt man, > 
das hat auch feine gute Richtigkeit. Da aber diefe Sub⸗ 
ſtanz ihr Daſeyn uns nicht anders, als durch den Sinn, 
5 re 28 
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wodurch wir ihre Undurchdringlichkeit wahrnehmen, naͤm⸗ 
lich das Gefühl offenbart, mithin nur in Beziehung auf 
Berührung, deren Anfang (in der Annaͤherung einer Ma⸗ 
terie zur andern) der Stoß, die Fortdauer aber ein Druck 
heißt: ſo ſcheint es, als ob alle unmittelbare Wirkun; g ei⸗ 
ner Materie auf die andere, niemals was anders, als 
Druck, oder Stoß ſeyn konne / zwey Einflͤſſe die wir alt 
lein unmittelbar empfinden konnen, dagegen Anziehung, 
die uns an ſiche entweder gar keine Empfindung, oder doch 
keinen beſtimmten Gegenſtand derſelben geben e uns 
als Grundkraft ſo ſchwer in den Kopf wil. re | 


Eehıf aß 5585 en 
Durch bloße Anziehungskraft, oe 5 Zu⸗ 
e it keine Materie le 


Be ee eee d Di an 
* Abſttonh afk iſt die se Ne Den 
Materie „ wodurch ſie eine andere treibt, ſich ihr zu 
nähern, folglich, wenn fie zwiſchen allen Theilen der 
Materie angetroffen wird, iſt die Materie vermittelſt 
ihrer beſtrebt die Entfernung ihrer Theile von einan⸗ 
der, mithin auch den Raum, den ſie zuſammien⸗ eine 
eh ten, zu verringern. Nun kann nichts die Wirkung 5 
| ie b bewegenden Kraft hindern, als eine andcrerihr en t⸗ 

f ode 7 eſetz e bewegende Kraft; dieſe labern welche der 
be entgegengeſetzt iſt, iſt die repulſive Kraft. 
Alſo würden, ohne repulſive Kräfte durch bloße An⸗ 
. 3 N = Ä näher 
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naͤherung, alle Theile der Materie ſich ohne Hinder⸗ 
niß einander nähern, und den Raum, den dieſe eins‘ 
nimmt, verringern. Da nun in dem angenommenen 
Falle keine Entfernung der Theile iſt, in welcher eine 
größere Annäherung durch Anziehung vermittelſt eis 
ner zuruͤckſtoßenden Kraft unmoͤglich gemacht wurde, 
ſo wuͤrden ſie ſich ſo lange zu einander bewegen, bis 
gar keine Entfernung zwiſchen ihnen angetroffen wuͤr⸗ 
de, d. i. fie würden in einen mathematiſchen Punct 
zuſammenfließen, und der Raum wuͤrde leer, mithin 
ohne alle Materie ſeyn. Dennoch iſt Materie durch 
bloße Anziehungskraͤfte ohne zuruͤckſtoßende unmoͤg⸗ 
lich. | | 
| | a 
Diejenige Eigenſchaft, auf welcher als Bedin⸗ 
gung ſelbſt die innere Moͤglichkeit eines Dinges bes 
ruht, iſt ein weſentliches Stuͤck derſelben. Alſo ger 
hoͤrt die Zuruͤckſtoßungskraft zum Weſen der Materie 
eben ſo wohl, wie die Anziehungskraft, und keine kann 
von der anderen im Begriff der Materie getrennt 
werden. | * 
| Anmerkung. N 
Weill uͤberall nur zwey bewegende Kräfte im Kaum 
1 1 5 werden koͤnnen, die Zurückſtoßung und Anziehung, 
ſo war es, um beider ihre Vereinigung im Begriffe einer 
Materie überhaupt a priori zu beweiſen, vorher noͤthig 
daß je für ſich allein a wurde, um iu (eben, was 
fie, 
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ſte/ allein genommen, zur Darſtellung einer Materie leiſten 
Könnte. Es zeigt ſich nun, daß, ſowol wenn man keine 
von beiden zum Grunde legt, als auch wenn man blos ei 
ne von ihnen annimmt, der Raum allemal leer bleibe und 
teine Materie in demſeſben angetroffen werde. 


E rlärung 6. 

Beruͤhrung im phyſiſchen Verſtande iſt die 
unmittelbare Wirkung und Gegenwirkung der 
Undurchdringlichfeit. Die Wirkung einer 
Materie auf die andere außer der Beruͤhrung iſt 
die Wirkung in die Ferne (actio in diftans). 
Dieſe Wirkung in die Ferne, die auch ohne Ver— 
mittelung zwiſchen inne liegender Materie moͤg⸗ 
lich iſt, heißt die unmittelbare Wirkung in die 

Ferne, oder auch die Wirkung der Materie auf 
einander durch den leeren Raum. 8 


Anmer ku ng. | 

Die Berührung in mathematiſcher Bedeutung iſt 

Vie gemeinſchaftliche Grenze zweyer Räume, die alſo we⸗ 
der innerhalb dem einen, noch dem anderen Raume iſt. 
bet konnen gerade Linien einander nicht berühren, ſon⸗ 
dern, wenn ſie einen Punct gemein haben, fo gehört er 
ſowohl innerhalb die eine, als die andere dieſer Linien, 
wenn ſie fortgezogen werden, d. i. ſie ſchneiden ſich. Aber 
Eirkel * Linie, Luke und Cirkel, berühren 
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ſich in einem Punete, Flachen in einer kinie und Koͤrper in 
Flaͤchen. Die mathematiſche Beruͤhrung wird bey der 


ppyſiſchen zum Grunde gelegt / aber fie macht fie allein noch 
nicht aus, zu ihr muß, damit die letztere daraus entſprin⸗ 
ge, noch ein dynamiſches Verhaͤltniß und zwar nicht der 


7 


Anziehungskraͤfte fondern der zuruͤckſtoßenden, d. i. der 
Undurchdringlichkeſt hinzugedacht werden. Phyſtſche Bes 
ruͤhrung iſt Wechſeltwirkung der repulſtoen Kräfte in der 


eee 8 zweyer Materien. 


Lehrſatz 7. 2 g 
Die aller Materie rain: Anzie⸗ 
hung iſt eine unmittelbare Wirkung derſelben 


auf andere durch den leeren Raum. 


Meese 
Die urſpruͤngliche Anziehungskraft enthalt ſelbſt 


| den Grund der Möglichkeit der Materie, als desjeni⸗ 


gen Dinges, was einen Raum in beſtimmtenn Grade 
erfuͤllt, 9 ſelbſt fogar von der Moͤglichkeit einer 
eruͤhrung derfelben. Sie muß alſo vor 
dieſer vorhergehen, „ und ihre Wirkung muß folglich 
von der Bedingung der Berührung unabhaͤngig ſeyn. 
Nun iſt die Wirkung elner bewegenden Kraft, die 
von aller Berührung unabhängig iſt, auch von der 
= Erfuͤlung des Raums zwiſchen dem bewegenden und 
dem bewegten unabhängig, d. i. fie muß auch, ohne 


2 daß der Raum zwischen beiden erfüllt iſt, Statt fin« 
7 | den, 


phyſiſchen 
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gen, mithin als Wirkung durch den leeren Raum. 
Alſo iſt die urſpruͤngliche und aller Materie weſentliche 
Anziehung eine unmittelbare Wirkung derſelben auf 
andere durch den leeren Raum. 

Anmerkung 1. 

Daß man die Moͤglichkeit der Grundfräfte begreif⸗ 
ich machen ſollte; iſt eine ganz unmdͤgliche Foderung; 
genn fie heißen eben darum Grundkraͤfte, weil fie von kei⸗ | 
ner anderen abgeleitet d. i. gar nicht begriffen werden 
Loͤnnen. Es iſt aber die urſprüͤngliche Anziehungskraft 
nicht im mindeſten unbegreiflicher, als die urſprüngliche i 
gur uͤckſtoßung. Sie bietet ſich nur nicht fo unmittelbar 
den Sinnen dar, als die Undurchdringlichkeit, uns Bes 
griffe von beſtimmten Objecten im Raume zu liefern. 
Weil ſie alſo nicht gefühlt, ſondern nur geſchloſſen werden 
will, fo hat ſie fo fern den Anſchein einer abgeleiteten 
fraft, gleich als ob fie nur ein verſtecktes Spiel der be⸗ 
wegenden Kraͤfte durch Zurückſtoßung waͤre. Noͤher er⸗ 
wogen ſehen wir: daß fie gar nicht weiter irgend wovon 
abgeleitet werden koͤnne, am wenigſten von der bewegen⸗ 
den Kraft der Materien durch ihre Undurchdringlichkeit, da 
ihre Wirkung gerade das Widerſpiel der letzteren it. Der 
zemeinſte Entwurf wider die unmittelbare Wirkung i in die 
Ferne if: daß eine Materie doch nicht da, wo ſie nicht 
iſt, unm 
Mond unmittelbar treibt, ſich ihr zu nähern, fo wirkt die 
ar auf ein Ding, das viele tauſend Meilen von Ahr ents 

5 ferne 


ttelbar wirken koͤnne. Wenn die Erde den 
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fernt iſt, und dennoch unmittelbar; der Raum zwiſchen 
ihr und dem Monde mag auch als voͤllig leer angeſehen 


werden. Denn obgleich zwiſchen beiden Koͤrpern Mate— 


rie lage / ſo thut dieſe doch nichts zu jener Anziehung. Sie 


wirkt alſo an einem Orte, wo ſie nicht iſt, unmittelbar: 
etwas was dem Anſcheine nach widerſprechend iſt. Allein 


es iſt ſo wenig widerſprechend, daß man vielmehr ſagen 
kann, ein jedes Ding im Raume wirkt auf ein anderes nur 
an einem Ort, wo das Wirkende nicht iſt. Denn ſollte 
es an demſelben Orte, wo es ſelbſt iſt wirken, ſo wuͤrde 
das Ding, worauf es wirkt, gar nicht außer ihm ſeyn; 
denn dieſes Außerhalb bedeutet die Gegenwart in einem 
Orte, darin das andere nicht iſt. Wenn Erde und 
Mond einander auch beruͤhrten, fo wäre doch der Punct 
der Berührung ein Ort, in dem weder die Erde noch der 

dond iſt; denn beide find um die Summe ihrer Halbmefs 
ſer von einander entfernt. Auch wuͤrde im Puncte der 


Beruͤhrung ſo gar kein Theil, weder der Erde, noch des 


Mondes, anzutreffen ſeyn, denn dieſer Punct liegt in der 
Grenze beider erfuͤlleten Räume, die keinen Theil weder 
von dem einen noch dem anderen ausmacht. Daß alſo 
Meterien in einander in der Entfernung nicht unmittelbar 
wirken können, wuͤrde ſo viel ſagen, als, ſie koͤnnen in ein⸗ 
ander nicht unmittelbar wirken, ohne Vermittelung der 
Kräfte der Undurchdringlichkeit. Nun wuͤrde dieſes eben 


ſo viel ſeyn, als ob ich ſagte: die repulfiven Kraͤfte ſind 


die . 1 damit Materien 85 8 ſeyn Ten oder 
fie 
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ſie ſind wenigſtens die nothwendigen Bedingungen, unter 
denen allein Materien auf einander wirken koͤnnen, welches 
entweder die Anziehungskraft fuͤr ganz unmoͤglich oder doch 
immer von der Wirkung der repulſiven Kraͤfte abhaͤngig 
erklaͤren wuͤrde; beides ſind aber Behauptungen ohne al⸗ 
en Grund. Die Verwechſelung der mathematiſchen Be 
ruͤhrung der Raͤume und der phyſiſchen durch zuruͤcktrei⸗ 
bende Kräfte, macht hier den Grund des Mißserſtandes 
aus. Sich unmittelbar außer der Beruͤhrung anziehen, 
heißt ſich einander nach einem beſtaͤndigen Geſetze naͤhern, 
ohne daß eine Kraft der Zurüͤckſtoßung dazu die Bedingung 
enthalte, welches doch eben ſo gut ſich muß denken laſſen, 
als einander unmittelbar zuruͤckſtoßen, d. i. ſich einander 
nach einem beftändigen Geſetze fliehen, ohne daß die An⸗ 
ziehungskraft daran irgend einigen Antheil habe. Denn | 
beide bewegende Kräfte fi fi nd von ganz verſchiedener Art, 
und es iſt nicht der mindeſte Grund dazu, eine von der ans 
deren abhaͤngig zu machen, und ihr ohne he der 
andern, die Moͤglichkeit abzuſtreiten. | 
Anmerkung 2. 

Aus der Anziehung in der Veruͤhrung kann ganz kei⸗ 
ne Bewegung entſpringen ; denn die Berührung iſt Wech- 
ſelwirkung der Undurchdringlichkeit, welche alfo alle Bes 
wegung abhaͤlt. Alſo muß doch irgend eine unmittelbare 
Anziehung außer der Beruͤhrung und mithin in der Ent⸗ 
fernung angetroffen werden; denn ſonſt fönnten ſelbſt die 
drückenden und ſtoßenden geäfte, welche 88 Beſtrebung 

zur 
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zur . Urs epo hengen ſollen, da ſie in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung mit der repulſiben Kraft der Materie 
wirken, keine, wenigſtens nicht in der Natur der Materie 
urſpr ünglich liegende, Urſache haben. Man kann diejeni⸗ 
ge Anziehung, die ohne Vermittelung der repulſſven Kraͤf 
5 geſchieht, die wahre Anziehung, diejenige, welche blos 
auf jene Art vor ſich geht, die ſcheinbare nennen; denn 
eigentlich übt der Körper, dem ein anderer ſich blos dar 
um zu naͤhern beſtrebt iſt, weil dieſer anderweitig durch 
Stoß zu ihm getrieben worden, gar keine Anziehungs⸗ 
kraft auf dieſen aus. Aber ſelbſt dieſe ſcheinbare Anzies 
hungen muͤſßen doch zuletzt eine wahre zum Grunde haben, 
weil Materie, deren Druck oder Stoß ſtatt Anziehung die⸗ 
nen foß, ohne anziehende Kraͤfte nicht einmal Materie ſeyn 
wuͤrde (eehrſatz 5 J und folglich die Erklaͤrungsart aller 
Phänomenen der Annäherung durch blos ſcheinbare Une 
ziehung fi ich im Cirkel herumdreht. Man halt gemeinig⸗ 
lich dafür, Newton habe zu feinem Syſtem gar nicht nö⸗ f 
Ki gefunden, eine unmittelbare Attraction der Materien 
anzunehmen, ſondern, mit der ſtrengſten Enthaltſamkeit 
der reinen Mathematik, hierin den Phyſtkern volle Frey, 
beit gelaſfe en, die Möglichkeit derſelben zu erklären, wie fie 
s gut finden moͤchten, ohne feine © tze mit ihrem Hypo⸗ 
t then In bemengen, Allein wie konnte er den Sat 5 
ründen, daß die allgemeine Anziehung der Koͤrper, die 
s fei in gleichen Entfernungen. um ſi ch ausüben, der Quan⸗ 
titaͤt ihrei Materie ie broportkonfet 9% wenn 5 wicht ans 
= ER SE NO 


* 


zahm, daß alle Materie, mithin blos als Materie und 

zurch ihre weſentliche Eigenſchaft, dieſe Bewegungskraft 
zusuͤbe? Denn öbgleich freylich zwiſchen zweyen Koͤrpern, 
je mögen der Materie nach gleichartig ſeyn, oder nicht; 
venn der eine den anderen zieht, die wechſelſeitige Annaͤ⸗ 
erung (nach dem Geſetze der Gleichheit der Wechſelwir⸗ 
ung) immer in umgekehrtem Verhuͤltniß der Quantitat der 
Naterie geſchehen muß, ſo macht dieſes Geſetz doch nur 
in Princip der Mechanik, aber nicht der Dynamik, d. f. 
s iſt ein Gefeg der Bewegungen, die aus anziehenden 
kräften folgen, nicht der Proportion der Anziehungs⸗ 
raͤfte ſelbſt, und gilt von allen bewegenden Kraͤften übers 
haupt. Wenn daher ein Magnet einmal durch einen ans 
deren gleichen Magnet, ein andermal durch eben denfels 
en, der aber in einer zweymal ſchwereren hölzernen Buͤch⸗ 
e eingeſchloſſen wäre, gezogen wird, fo wird dieſer im 
etzteren Falle dem erſteren mehr relative Bewegung erthei⸗ 
et im erſteren, obgleich das Holz, welches die Quan⸗ 
ität der Materie des letzteren vermehrt, zur Anziehungs⸗ 
raft deſſelben gar nichts hinzuthut und keine magnetiſche 
Ingiehung der Buͤchſe beweiſet. Newton ſagt (Cor. 2. 
Drop. 6. Lib. III. Prineip. Phil. N.) „ wenn der Aether, 
„Oder irgend ein anderer Körper ohne Schwere wäre, ſo 
„würde, da jener von jeder anderen Materie doch in 
„nichts, als der Form unterſchieden if, er nach und nach 
durch allmaͤlige Veränderung dieſer Form in eine Mas 
brie von der Art, wie bie, fo auf Erden die meiſte 
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„Schwere haben, verwandelt werden koͤnnen, und dieſe 
„letztere alſo umgekehrt durch allmälige Veränderung ih⸗ 
„rer Form, alle ihre Schwere verlieren koͤnnen, welches 
„der Erfahrung zuwider iſt ꝛc. „ Er ſchloß alſo ſelbſt nicht 
den Aether (wieviel weniger andere Materien) vom Geſe⸗ 
tze der Anziehung aus. Was konnte ihm denn nun noch 
für eine Materie übrigbleiben, um durch deren Stoß die 
Annäherung der Körper zu einander als bloße ſcheinbare 
Anziehung anzuſehen? Alſo kann man dieſen großen Stif⸗ 
ter der Attractionstheorie nicht als ſeinen Vorgänger an 
führen, wenn man ſich die Freyheit nimmt, der wahren 
Anziehung, die dieſer behauptete, eine ſcheinbare zu unters 
ſchieben, und die Nothwendigkeit des Antriebs durch 
den Stoß anzunehmen, um das Phänomen der Annaͤhe— 
rung zu erklaͤren. Er abſtrahirte mit Recht von allen 
Hypotheſen, die Frage wegen der Urſache der allgemeinen 
Attraction der Materie zu beantworten; denn dieſe Frage a 
iſt phyſiſch/ oder metaphyfich⸗ nicht aber mathematiſch, 
und ob er gleich! in der Vorerinnerung zur zweyten Ausgabe 
ſeiner Optik ſagt: ne quis gravitatem inter eee 
corporum RESBEISREN mehabere exiltimet, quaeſti- 
onem unam de ejus cauſa inveltiganda fubjeci. ſo 
merkt man wol. , daß der Anſtoß „den jeine Zeitgenoſſen, 
und vielleicht er ſelbſt, am Begriffe einer urſprünglichen Ans 
diehung nahmen „ihn mit ſich ſelbſt uneinig machte: denn 
er konnte ſchlechterdings nicht ſagen, 7 daß ſich die Anzie⸗ 
bungsfräft sieper Blansten, 1. B. des Jupiters und 
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Saturns, die fie in gleichen Entfernungen ihrer Trabanten 
(deren Maſſe man nicht kennt) beweiſen, wie die Quanti⸗ 
kaͤt der Materie jener Weltkoͤrper verhalten, wenn er nicht 
annahm daß ſi ie blos als Materie, mithin nach einer all⸗ 
gemeinen Eigenschaft derſelben, andere N Au 
ne Erklärung 7. 5 
Eine bewegende Kraft, 5 9 8 Materien 

nur 10 der gemeinſchaftlichen Flaͤche der Beruͤh⸗ 


rung unmittelbar auf einander wirken konnen, 


nenne ich eine Flaͤchenkraft; x diejenige aber, 
wodurch eine Materie auf die Theile der andern 
auch uͤber die Flaͤche der’ Beruͤhrung hinaus un⸗ 


mittelbar wirken kann eine e durchdringende 


Kraft. 


Zu fa g. a 
Die Zurückſtoßungskraft, vermittelſt 85 die 


Materie einen Raum erfüllt „ iſt eine bloße Flaͤchen 
kraft. Denn die einander beruͤhrende Theile begreu⸗ 


zen einer den Wirkungsraum der anderen, und die re⸗ 


pulfive Kraft kann keinen entferntern Theil bewegen, | 


ohne vermittelſt der dazwiſchen liegenden, und eine 
quer durch dieſe gehende unmittelbare Wirkung einer 
Materie auf eine andere durch Ausdehnungskräͤfte iſt 
unmoglich. Dagegen einer Anziehungskraft, vermit⸗ 


telſt deren eine Materie einen Raum einnimmt, ohne 


ibn zu erfüllen, dadurch ſie alſo auf andere entfernte 
. wirkt 
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wirkt durch den leeren Raum, deren Wirkungſetzt Fels 
ne Materie, die dazwiſchen liegt, Grenzen. So muß 
nun die urſpruͤngliche Anziehung, welche die Materie 
ſelbſt möglich macht, gedacht werden, und alſo iſt fie 
eine durchdringende Kraft, und dadurch allein jeder⸗ 
zeit der Quantitaͤt der Materie proportionirt. 


Lehrſatz 8. 

Die urſpruͤngliche Anziehungskraft, wor⸗ 
auf ſelbſt die Moͤglichkeit der Materie, als einer 
ſolchen beruht, erſtreckt ſich im Weltraume von 
jedem Theile derſelben auf jeden andern unmit⸗ 
1 ins Unendliche. 


V8 Beers. 

Weil die urſpruͤngliche Anziehungskraft zum 
Weſen der Materie gehort, ſo kommt ſie auch jedem 
Theil derſelben zu, naͤmlich unmittelbar auch in die 
Ferne zu wirken. Setzet nun: es ſey eine Entfer⸗ 
nung, uͤber welche heraus fie ſich nicht erſtreckte, ſo 
wuͤrde dieſe Begrenzung der Sphaͤre ihrer Wirkfam⸗ 
keit entweder auf der innerhalb dieſer Sphäre liegen 
den Materie, oder blos auf der Große des Raumes, 

auf welchen fie dieſen Einfluß verbreitet, beruhen. 
Das Erſtere findet nicht ſtatt; denn dieſe Anziehung 
iſt eine durchdringende Kraft, und wirkt unmittelbar 
in der Entfernung, uncrachtet aller dazwiſchen lie⸗ 
genden Materien, durch jeden Raum, als einen og 
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ten Raum. Das zweyte findet gleichfalls nicht ſtatt. 
Denn, weil eine jede Anziehung eine bewegende Kraft 
iſt, die einen Grad hat, unter dem ins Unendliche 
noch immer kleinere gedacht werden koͤnnen: fo wuͤr⸗ 
de in der größeren Entfernung zwar ein Grund lies 
gen „den Grad der Attraction, nach dem Maaße der 
Ausbreitung der Kraft, in umgekehrtem Verhaͤltniſſe 
zu vermindern, niemals aber ſie voͤllig aufzuheben. 
Da nun alſo nichts iſt, was die Sphaͤre der Wirk⸗ 
ſamkeit der urſpruͤnglichen Anziehung jedes Theils der 
Materie irgendwo begrenzte, ſo erſtreckt ſie ſich uͤber 
alle anzugebende Grenzen auf jede andere Materie) 
ae im Weltraume ins Unendliche. 
Zu ſatz 1. 

Aus dieſer urſpruͤnglichen Anziehungskraft, als 
einer durchdringenden, von aller Materie, mithin 
in Proportion der Quantität derſelben, ausgeuͤbten, 
und auf alle Materie, in alle moͤgliche Weiten, ihre 
Wirkung erſtreckenden Kraft, muͤßte nun, in Ver⸗ 
bindung mit der ihr entgegenwirkenden, nämlich zu⸗ 
ruͤcktreibenden Kraft, die Einſchraͤnkung der letzteren, 
mithin die Möglichkeit eines in einem beſtimmten Gra- 
de erfülleten Raumes, abgeleitet werden koͤnnen, und 
‚fo wuͤrde der dynamiſche Begriff der Materie, als des 
Beweglichen, das feinen Raum (in beſtimmtem Gra⸗ 
de) erfullt, onſtrrirt werden. Aber hiezu bedarf man 
eines en des Verhaͤltniſſes, ſowohl der urſprüng, 
| E 3 lichen 
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lichen Anziehung, 1 Zurükſtaßung ) in verſchiede⸗ 
nen Entfernungen der Materie und ihrer Theile von 
einander, welches, da es nun lediglich auf dem Unter⸗ 
ſchiede der Richtung dieſer beiden Kraͤfte (da ein 
Punet getrieben wird, ſich entweder andern zu naͤ⸗ 
hern, oder ſich von ihnen zu entfernen) und auf der 
Größe des Raumes | beruht, in den ſich jede dieſer 
Kräfte in verſchiedenen Weiten verbreitet, eine reine 
mathematiſche Aufgabe iſt, die nicht mehr fuͤr die 
Metaphysik gehört, ſeloſt. nicht was die Verantwor⸗ 
tung betrifft, wenn, es etwa nicht gelingen ſollte, den 
Begriff der Materie auf dieſe Art zu conſtruiren. 
Denn ſie verantwortet blos die Nchnigtzit d der unſerer 
Vernunfterkenntniß vergönneten Elemente der Con⸗ 
ſteuction, die Unzulänglichkeit und, die Schranken un⸗ 
feren, SEN in ben Aueführomg verantwortet ſie 
BUN: ern fa 6 8 ** 

Do 1 e Materie IE einem beſtit mm- 

ten n Gate der repulſt ven Kraft ihren Raum erfüllen 
muß). um, ein beſtimmtes materielles Ding auszuma⸗ 
chen, ſo kann nur eine urſprungliche Anziehung im 
Conflict mit der urſprünglichen Zuruͤckſtoßung einen 
beſtimmten Grad der Erfüllung des Raums, mithin 
ö Materie möglich, machen; es mag nun ſeyn, daß der 
erſtere von der eigenen Anziehung der Theile der zu⸗ 
fangen Watarie e unte EN oder Im 
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der Vereinigung, derſelben mit der Anime aler 
Weltmaterie herruͤhre. i 

Die urſpruͤngliche Anziehung iſt der Quantität 
der Materie proportional und erſtreckt fi ich ins Unend⸗ 
liche. Alſo kann die dem Maaße nach beſtimmte Er 
füllung eines Raumes durch Materie am Ende nur 
son der ins Unendliche ſich erſtreckenden Anziehung 
derſelben bewirkt, und jeder Materie nach dem Maaße 
ihrer Zuruͤckſtoßungskraft ertheilt werden. 8 

Die Wirkung von der allgemeinen Anziehung, 
die alle Materie auf alle und in allen Entfernungen 5 
unmittelbar ausübt, heißt die Gravitation; die Be⸗ 
ſtrebung in der Richtung der groͤßeren Gravitation 
ſich zu bewegen iſt die Schwere. Die Wirkung von 
der durchgaͤngigen repulſtven Kraft der Theile jeder ge⸗ a | 
gebenen Materie heißt dieſer ihre urſprüngliche Ela⸗ 
ſticitaͤt. Dieſe alſo und die Schwere machen die ein⸗ 
zigen a priori einzuſehenden allgemeinen Charactere der 
Materie, jene innerlich „ diefe im äußeren Berhälee 
niffe aus; denn auf den Gruͤnden beider beruht die 
Moglichkeit der Materie ſelbſt: Zuſammenhang, 
wenn er als die wechſelſeitige Anziehung der Materie, 
die lediglich auf die Bedingung der Beruͤhrung einge⸗ 
ſchränkt iſt, erklaͤrt wird, gehoͤrt nicht zur Moͤglich⸗ 
keit der Materie überhaupt, und kann daher a priori 
als damit verbunden nicht erkannt werden. Dieſe 
Ene würde al nicht merarhyſſch 2 fondern 
* R 4 RR phy⸗ 
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phyſiſch ſeyn, und daher nicht zu unſern gegenwarti⸗ 
gen Betrachtungen gehoͤren. 
Anmerkung l. 5 
Eine kleine Vorerinnerung zum Behufe des Ver 
ſuchs einer ſolchen vielleicht moͤglichen Conſtruction kann 
ich doch nicht unterlaſſen beyzufügen. 
1) Von einer jeden Kraft, die in verſchiedene 
Welten unmittelbar wirkt, und in Anſehung des Grades, 
womit ſie auf einen jeden in gewiſſer Weite gegebenen 
Punct bewegende Kraft ausuͤbet, nur durch die Groͤße des 
Raumes, in welchem ſie ſich ausbreiten muß, um auf je- 
nen Punct zu wirken, eingeſchraͤnkt wird, kann man ſa⸗ 
gen: daß fie in allen Raͤumen, in die fie ſich verbreitet, 
ſo klein oder groß ſie auch ſeyn moͤgen, immer ein gleiches 
Quantum ausmache, daß aber der Grad ihrer Wirkung 
auf jenen Punct in dieſem Raume jederzeit im umgekehr⸗ 
ten Verhältniß des Raumes ſtehe, in welchen fie ſich hat 
verbreiten muͤßßen, um auf ihn wirken zu koͤnnen. So 
breitet ſie z. B. von einem leuchtenden Punct das Licht al⸗ 
lerwerts in Kugelftaͤchen aus „die mit den Quadraten der 
Entfernung immer. wachſen, und das Quantum der Er⸗ 
leuchtung iſt in allen dieſen ins Unendliche groͤßeren Kugel 
flächen im Ganzen immer daſſelbe, woraus aber folgt: 
daß ein in dicker Kugelſläche angenommener gleicher Theil 
| dem Grade nach deſto weniger erleuchtet ſeyn muͤſſe, als 
jene Flache der Verbreitung eben deſſelben Lichtguantum 
geßee if, und N bey allen anderen Kräften und Geſetzen, 
nach 


er  . 
nach welchen fie ſich entweder in Flächen, oder auch kor 
perlichen Raum verbreiten muͤſſen, um ihrer Natur nach 
auf entfernte Gegenftäude zu wirken. Es iſt beſſer, die 
Verbreitung einer bewegenden Kraft aus einem Punct in 
alle Weiten fo vorzuſtellen, als auf die gewoͤhnliche Art, 
wie es unter andern in der Optik geſchieht, durch von ei⸗ 
nem Mittelpunct auseinander laufende Cirkelſtrahlen. 
Denn da auf ſolche Art gezogene Linien niemals den Raum, 
durch den ſie gehen, und alſo auch nicht die Flaͤche, auf 
die ſte treffen, füllen koͤnnen, fo viel deren auch gezogen 
oder angelegt werden, welches die unvermeidliche Folge ih⸗ 
rer Divergenz iſt, fo. geben fie nur zu beſchwerlichen Fol⸗ 
gerungen, dieſe aber zu Hypotheſen Anlaß, die gar wohl 
vermieden werden könnten, wenn man blos die Größe der 
ganzen Kugelflaͤche in Betrachtung zoͤge, die von devfelben. 
Quantität Licht gleichförmig erleuchtet werden ſoll, und 
den Grad der Erleuchtung derſelben in jeder Stelle, wie 
ngtuͤrlich, in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ihrer Größe zum 
Ganzen nimmt, und fo ben, aller anderer Verbreitung eis 
ner Kraft durch Räume von verſchiedener Groͤße. 
2) Wenn die Kraft eine unmittelbare Anziehung 
in der Ferne iſt, ſo muß um deſto mehr die Richtungslinie | 
der Anziehung nicht, als ob fie von dem ziehenden Puncte 
wie Strahlen ausliefen, ſondern fo wie fie von allen Pun⸗ 
eten der umgebenden Kugelfläche (deren Halbmeſſer jene 
gegebene Weite iſt) zum ziehenden Punct zuſammenlaufen, 
vorgeſtellt werden. Denn ſelbſt die Nichtungslinie der 
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Bewegung zum Puncte hin, der die Urſache und Ziel der⸗ 
ſelben iſt, giebt ſchon den terminus a quo an, von wo 
tie Linien anfangen müffen, namlich von allen Puncten der 
Oberflache, von dem fie zum ziehenden Mittelpuncte und 
nicht umgekehrt ihre Richtung haben: denn jene Groͤße 
der Fläche beftimmt allein die Menge der Linien, der Mit⸗ 
telpunct läßt fie unbeſtimmt ). | 
8 BE a 3) Wenn 
J Es iſt unmöglich nach Linien, die ſich ſtrahlenweiſe aus 
75 einem Puncte ausbreiten, Flaͤchen in gegebenen Entfer— 
nungen als mit der Wirkung derſelben, ſie ſey Srieuchs 
tung oder Anziehung, ganz erfullt vorzuſtellen. So 
wüöuͤrde bey ſolchen auslaufenden Lichtſtrahlen die geringere 
Erleuchtung einer entferneten Fläche blos darauf beru⸗ 
hen, daß zwiſchen den erleuchteten Stellen unerleuchtete, 
| und dieſe deſto groͤßer, je weiter die Flaͤche entfernt, 
uͤbrig bleiben. Kulers Hypotheſe vermeidet dieſe Uns 
ſchicklchteir, hat aber frevlich defto mehr Schwierigkeit 
di.ie geradlinigte Bewegung des Lichts begreiflich zu mas 
32 chen. Dieſe Schwierigkeit aber rührt von einer gar wohl 
5 vermeidlichen mathematiſchen Vorſtellung der Lichtmate⸗ 
rie, als einer Anhaͤufung von Kuͤgelchen her, die freylich, 
nach ihrer verſchiedentlich ſchiefen Lage gegen die Rich⸗ 
tung des Stoßes, Seitenbewegung des Lichts geben wuͤr⸗ 
de, da an deffen Statt nichts hindert, dieſe Materie als 
ein urſpruͤnglich Fluͤſiges und zwar durch und durch; oh⸗ 5 
nne in feſte Koͤrperchen zertheilt zu ſeyn, zu denken. 
2 Will der Mathematiker die Abnahme des Lichts bey zu- 
a nehmender Entfernung anſchaulich machen „ ‚fo bedient 
er ſich auslaufender Eirkelſtrahlen, um auf der Kugelflaͤs 
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3) Wenn die Kraft eine anmitkabae Burdfiofung 
iſt, dadurch ein Punct (in der blos mathematiſchen Dar, 
ſtellung) einen Raum dynamiſch erfüllt, und es iſt die 
Frage, nach welchem Geſetze der unendlich kleinen Entfer⸗ 
nungen (die hier den Beruͤhrungen gleich gelten) eine ur⸗ 
ſprüngliche repulſive Kraft (deren Einſchraͤnkung folglich 
lediglich auf dem Raum beruht, in dem ſie verbreitet wor⸗ 
den) in verſchiedenen Entfernungen wirke: ſo kann man 
noch weniger dieſe Kraft durch divergirende Zuruͤckſto⸗ 
bungsſtahlen aus dem angenommenen „ Pun⸗ 

cte 


che ihrer Verbreitung die Größe des Raumes, darin dies 

ſelbe Quantitat des Lichts zwiſchen dieſen Cirkelſtrahlen 
gleichfoͤrmig verbreitet werden ſoll, mithin die Verringe⸗ 
rung des Grades der Erleuchtung darzustellen; ; er will aber 
nicht, daß man dieſe Strahlen als die einzig erleuchtenden 
anſehen ſolle, gleich als ob immer lichtleere Plaͤtze, die 
bey groͤßerer Weite größer würden, zwiſchen ihnen anzu⸗ 
treffen wären. Will man jede ſolcher Flächen als durch⸗ 
aus erleuchtet fi vorſtellen, fo muß diefelbe- Quantität 
der Erleuchtung, die die kleinere bedeckt, auf der größeren 
als gleichfoͤrmig gedacht werden, und muͤſſen alfo, um die 
* geradlinigte Richtung anzuzeigen, von der Flaͤche und als | 

| len ihren Puncten zu dem leuchtenden gerade Linten ge⸗ 
9 zogen werden. Die Wirkung und ihre Groͤße muß vor⸗ 
* her gedacht ſeyn und darauf die Urſache verzeichnet wer⸗ 
. den. Eben dieſes gilt von den Anziehungsſtrahlen, wenn 
man ſie ſo nennen will, ja von allen Richtungen der 
Krafte, die von einem Puncte aus, einen Raum, und | 
märe er auch ein koͤrperlicher, erfuͤllen ſollen. 


ete vorſtellig machen, obgleich die Richtung der Bewegung | 
ihn zum terminus a quo hat, weil der Raum, in wel; 
chem die Kraft verbreitet werden muß, um in der Entfer⸗ 
nung zu wirken, ein koͤrperlicher Raum iſt, der als erfuͤllt 
f gedacht werden ſoll (wovon die Art, wie nämlich ein Punct 
durch bewegende Kraft dieſes, d. i. dynamiſch, einen Raum ö 
koͤrperlich erfüllen koͤnne, freylich keiner weiteren mathematis 
ſchen Darſtellung fähig. iſt und divergirende Strahlen aus eis 
nem Puncte die repellirende Kraft eines koͤrperlichen erfuͤl · | 
leten Raumes unmöglich vorſtellig machen koͤnnen: ſon⸗ 
dern man wuͤrde die Zurückſtoßung, bey verſchiedenen un 
endlich kleinen Entfernungen dieſer einander treibenden 
| Puncte ſchlechterdings blos in umgekehrtem Verhaͤltniſſe 
der koͤrperlichen Räume, die jeder dieſer Puncte dyna⸗ 
misch erfüllt, mithin des Cubus der Entfernungen derfels 
ben von Fine, faäsen, obne ie conſtruiren zu konnen. 


55 Alſo folge die urſprüngliche Anziehung der Ma⸗ 
5 85 terie in umgekehrtem Verhältniß der Quadrate der Entfers 
1 nung in alle Weiten, die urſprüngliche Zuruͤckſtoßung in 
umgekehrtem Verhaͤltniß der Wuͤrfel der unendlich kleinen 
Entfernungen wirken, und durch eine ſolche Wirkung und 
Gegenwirkung beider Grundfräfte würde Materie von eis 
nem beſtimmten Grade der Erfüllung ihres Raumes moͤg⸗ 
lich ſeyn; weil, da die Zuruͤckſtoßung bey Annäherung der 
Theile in größerem Maaße wählt, als die Anziehung die 
5 ET der Annäherung uͤber die durch gegebene Anzie⸗ 
hung 


S 7? 
sung keine größere möglich iſt, mithin abch jener Grad 
ger Zuſammendrückung beſtimmt iſt, der das Maaß der 
atenſiven Erfuͤllung des Raumes ausmacht. 

Anmerkung 2. 

Ich ſehe wol die Schwierigkeit dieſer Erllärungs 
ert, der Möglichkeit einer Materie ien die darin 
eſteht, daß, wenn ein Punet durch repulſive Kraft unmit, 
ſelbar keinen anderen treiben kann, ohne zugleich den 
anzen körperlichen Raum bis zu der gegebenen Entfer⸗ 


volgen ſcheint, mehrere treibende Puncte enthalten müßte, 
poelches der Vorausſetzung widerſpricht, und oben (Res 
atz 4.) unter dem Namen einer Sphaͤre der Zuruͤckſto⸗ 
fung des Einfachen im Raume, widerlegt waren. Es iſt 
ber ein unterſchied zwiſchen dem Begriffe eines wirklichen 
Raumes, der gegeben werden kann, und der bloßen Idee 
on einem Raume, der lediglich zur Beſtimmung des Ders 


über kein Raum iſt / zu machen. In dem angefuͤhrten 
Falle einer vermeinten phyſiſchen Monadologie ſollten es 
wirkliche Raͤume ſeyn, welche von einem Punste dyna⸗ 
miſch, naͤmlich durch Zuruͤckſtoßung, erfüllt wären; denn 
hie exiſtitten, als Puncte, vor aller daraus möglichen Er⸗ 
eugung der Materie, und beſtimmten durch die ihnen ei⸗ 
E Sphäre ihrer Wirkſamkeit den Theil des zu erfüllen? 
den Raumes, der ihnen angehören koͤnnte. Daher kann 
un aa N die Materle auch nicht als ins Uns 
- endliche 


nung durch ſeine Kraft zu erfüllen, dieſer alsdenn, wie zu 


Vaͤltniſſes gegebener Räume gedacht wird, in der That . 
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endliche theilbar und als Quantum continuum auge ſehen 
werden; denn die Theile, die unmittelbar einander zurück; 
ſtoßen, haben doch eine beſtimmte Entfernung von einander 
(die Summe der Halbmeſſer der Sphaͤre ihrer Zuruͤckſto— 
ßung); dagegen, wenn wir, wie es wirklich geſchieht, die 
Materie als ſtetige Größe denken, ganz und gar Feine Ent⸗ 5 
fernung der einander unmittelbar zuruͤckſtoßenden Theile b 
ſtatt findet, folglich auch keine größer oder kleiner werden ⸗ 
de Sphaͤre ihrer unmittelbaren Wirkſamke! t. Nun koͤn⸗ 4 
nen fig aber Materien ausdehnen, oder zufammengedrüct, 
werden (wie die Luft), und da ſtellt man fi) eine Entfer- 
nüng ihrer nächſten Theile vor, die da wachſen und abneh⸗ | 
men koͤnnen. Weil aber die nädften Theile einer ſtetigen 
Materie einander berühren, ſie mag nun weiter ausge⸗ 
dehnt oder zuſammengedrüͤckt ſeyn / ſo denkt man ſich jene 
Entfernungen von einander als unend dlich⸗ klein, und die 
ſen unendlich kleinen Raum als im groͤßeren oder kleine, 
ren Grade von ihrer Zuruͤckſtoßungskraft erfüllt vor. Der 
unendlich kleine Zwiſchenraum iſt aber von der Berührung 
1 gar nicht unterſchieden, alſo nur die Idee vom Raume, 
die dazu dient, um die Erweiterung einer Materie, als ſte⸗ 
tiger Größe, anſchaulich zu machen, ob il e zwar wirklich, 
ſo, gar nicht begriffen werden kann. Wenn es alſo heißt: 


BER die zurückſtoßenden Kraͤfte der einander unmittelbar treibens _ 


den Theile der Materie ſtehen in umgekehrtem Verhaltniſſe 
der Wuͤrfel ihrer Entfernungen ‚6 bedeutet das nur: fi e 
Gehen in umgekehrtem Verhaͤltniſſe der körperlichen Rau⸗ 

me, 
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te, die man ſich zwiſchen Theilen denkt, die einander den 
noch unmittelbar berühren, und deren Entfernung eben 
darum Unendlich klein genannt werden muß, damit ſie 
pon aller wirklichen Entfernung unterſchieden werde. Man 
muß alſo aus den Schwierigkeiten der Conſtruction eines 
Begriffs, oder vielmehr aus der Misdeutung derſelben, 
keinen Einwurf wider den Begriff ſelber machen; denn 
donſt wurde er die mathematiſche Darſtellung der Propor⸗ 
on, mit welcher die Anziehung in verſchiedenen Entfer- 
nungen geſchieht, eben ſo wohl, als diejenigen, wodurch ein 
eder Punct in einem ſich ausdehnenden oder zuſammenge⸗ 
drückten Ganzen von Materie den andern unmittelbar zus 
lückſtoͤßt, treffen. Das allgemeine Geſetz der Dynamik 
würde in beiden Faͤllen dieſes ſeyn: die Wirkung der be⸗ 
voegenden kraft, die von einem Puncte auf jeden anderen 
nußer ihm ausgeübt wird, verhaͤlt ſich umgekehrt wie der 
Raum, in welchem daſſelbe Quantum der bewegenden 
kraft ſich hat ausbreiten muͤſſen, um auf dieſen Punct une 
ittelbar in der beſtimmten Entfernung zu wirken. 

Aus dem Geſetze der urſpruͤnglich einander zuruͤckſto⸗ 
tenden Theile der Materie in umgekehrtem cubiſchen Ver- 
laͤltniſſe ihrer unendlich kleinen Entfernungen müßte alſo 
vothwendig ein ganz anderes Geſetz der Ausdehnung und 
uſammendrückung derſelben, als das mariottiſche der 
uft, folgen; denn dieſes beweiſet fliehende Kraͤfte ihrer 
aͤchſten Theile, die i in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ihrer Ent⸗ 
rnungen ſtehen, wie Newton ae (Princ. Ph. N. 
8 Lib. 


\ 


989% „ 


Lib. H. Propof. 23. Schol.) Allein man kann die Aus; 
ſpannungskraft der letzteren auch nicht als die Wirkung 
Arſpruͤnglich zuruͤckſtoßender Kräfte anfehen‘, ſondern fie 
beruht auf der Waͤrme, die nicht blos als eine in ſte ein⸗ 
gedrungene Materie, ſondern allem Anſehen nach durch 
ihre Erſchuͤtterungen die eigentlichen Lufttheile (denen 
man uͤberdem wirkliche Entfernungen von einander zuge⸗ 
ſtehen kann) noͤthigt, einander zu fliehen. Daß aber die⸗ 
fe Bebungen der einander naͤchſten Theile eine Fltehkraft, 
die in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ihrer Entfernungen ſteht/ 
ertheilen muͤſſe, läßt ſich nach den Geſetzen der Mitthei⸗ 
lang der Bewegung durch Schwingang elaſtiſcher Materien 
tbol begreiflich machen. a > 

Noch erkläre ich, daß ich nicht wolle, daß gegen⸗ 
wäͤrtige Expoſition des Geſetzes einer urſpruͤnglichen Zus 
rückſtoßung als zur Abſicht meiner metaphyſiſchen Behand⸗ 
lung der Materie nothwendig gehörig angeſehen, noch die 
letztere (welcher es genug ift, die Erfüllung des Raums 
als dynamiſche Eigenſchaft derſelben dargeſtellt zu haben) 
mit den Streitigkeiten und Zweifeln, welche die erſte tref⸗ 
fen könnten, bemengt werde. x 


Allgemeiner Zufatz zur 5 damit 


Wenn wir nach allen Verhandlungen derselben 
zuruͤckſehen, ſo werden wir bemerken: daß darin zuerſt 
das Reelle im Raume, (ſonſt genannt das Solide) in 
15 Errüfhung deſſelben Pe Zurückſtoßungskraft, 

zwey⸗ 
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nmentens das, was in Anſehung des erſteren, als des 
nigentlichen Objects unſerer äußeren Wahrnehmung, 
negativ iſt, nämlich die Anziehungskraft, durch wel⸗ 
ſche, fo viel an ihr iſt, aller Raum würde durchdrun⸗ 
gen, mithin das Solide gänzlich aufgehoben werden, 
drittens die Einſchraͤnkung der erſteren Kraft 
durch die zweyte und die daher ruͤhrende Beſtimmung des 
Grades einer Erfüllung des Raumes in Betrach- 
zung gezogen, mithin die Qualitaͤt der Materie unter 
den Titeln der Realität, Negation und Limitation, 
fo viel es einer metaphyſiſchen Dynamik Nena 
abends a worden. 
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Des al allgemeine Princip der Dpnamif der matelelen 
Matur iſt: daß alles Reale der Gegenſtaͤnde aͤuſſerer Sin⸗ 
me, die das, was nicht blos Beſtimmung des Raums 
Ort, Ausdehnung und Figur) iſt, als bewegende Kraft 
angeſehen werden mũſſe; wodurch alſo das fo genannte So⸗ 
lide oder die abſolute Undurchdringlichkeit, als ein leerer 
Begriff aus der Naturwiſſenſchaft verwieſen und an ihrer 
Statt zurücktreibende Kraft geſetzt, dagegen aber die wahre 
und unmittelbare Anziehung gegen alle Vernünfteleyen eis 
| Er: ner 


ner fich ſelbſt mißverſtehenden Metaphyfk vertheidigt, und, 
als Grundkraft, ſelbſt zur Möglichkeit des Begriffs von 
Naterie für nothwendig erklart wird. Hieraus entſpringt 
nun die Folge: daß der Raum, wenn man es noͤthig fin 
den ſollte, auch ohne leere Zwiſchenraͤume innerhalb 
der Materie auszuſtreuen, allenfalls durchgängig und 
gleichwol in verſchiedenem Grade erfüllt angenommen wer; 
den koͤnne. Denn es kann nach dem urſpruͤnglich ver⸗ 
ſchiedenen Grade der repulſiven Kräfte, auf denen die ers 
ſte Eigenſchaft der Materie, naͤmlich die, einen Raum zu 
erfüllen, beruht, ihr Verhältniß zur urſpruͤnglichen An, 
ziehung (eg ſey einer jeden Materie fuͤr ſich ſelbſt, oder zur 
vereinigten Anziehung aller M aterie des Univerfum) unend⸗ 
lich verſchieden gedacht werden; weil die Anziehung auf der 
N Menge der Materie in einem gegebenen Raume beruht, da 
hingegen die expanſive Kraft derſelben auf dem Grade ihn 
zu erfuͤllen, der ſpecfſiſch übe; unterſchieden ſeyn kannz 
(wie etwa dieſelbe Quantitat Luft in demſelben Volumen 
nach ihrer großeren oder minderen Erwaͤgung mehr oder 
weniger Elaſticitaͤt beweiſet) wovon u en Grund 
dieſer iſt; daß durch wahre Anziehung alle Theile der 
Materie unmittelbar auf alle Theile der andern, durch 
expanſive Kraft aber nur die in der Berühtungsfläche 
wirken, toben es einerley iſt / ob hinter dieser viel oder 
wenig von dieſer Materie angetroffen werde. Hieraus al⸗ 
lein entſpringt nun ſchon ein großer Vortheil fü die Nas 
ee weil ihr c die Laſt abgen 1 
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vird, aus dem Vollen und Leeren eine Welt blos nach der 
Phantaſie zu zimmern, vielmehr alle Raume voll und 
doch in verſchlednem Maaße erfüllt gedacht werden koͤnnen, 
vodurch der leere Raum wenigſtens ſeine Noth wendig · N 
seit verliert und auf den Werth einer Hypotheſe zurückge⸗ 
etzt wird, da er ſonſt, unter dem Vorwande einer zu Er⸗ 
lärung der verſchiedentlichen Grade der Erfuͤllung des 
Raums nothwendigen Bedingung, ſich des Titels 9 
1 anmaaßen konnte. 

Bey allem dieſem iſt der Vortheil einer hier metho⸗ 
ich gebrauchten Metaphyſik, in Abſtellung gleichfalls 
ſetaphyſiſcher, aber nicht auf die Probe der Critik ge⸗ 
rächter Principien, augenſcheinlich nur negativ. Indi⸗ 
ect wird gleichwohl dadurch dem Naturforſcher ſein Feld 
weitere: weil die Bedingungen, durch die er es vorher 5 
lbſt einſchraͤnkte, und wodurch alle urſprüngliche Bewe⸗ 4 
ungskräfte wegphiloſophirt wurden 5 jetzt ihre Gultigkeit 8 
erlieren. Man huͤte fi ch aber uͤber das, was den allgem 
einen Begriff einer Materie überhaupt möglich macht, 
naus zu gehen, und die beſondere oder jo gar © ſpecißſche | 
seftimmung und Verſchiedenheit derſelben a Priori erklaͤ⸗ 
n zu wollen. Der Begriff der Materie wird auf lauter 
wegende Kräfte zurückgeführt / welches man auch nicht 
iders erwarten konnte / weil im Raume keine Thaͤtigkeit, | 
ine Veränderung, als blos Bewegung gedacht werden . 
nn. Allein wer will die Moͤglichkeit der Grundteäfte 

en? fie können nur angenommen werden, wenn fie 
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zu einem Begriff, von dem es erweislich iſt, daß er ein 
Grundbegriff ſey, der von keinem anderen weiter abgelei: 
tet werden kann (wle der der Erfuͤlung des Raums), uns 
vermeidlich gehören, und dieſes find Zurüͤckſtoßungs? und 
ihnen entgegenwirkende Anziehungskraͤfte überhaupt. Von 
dieſer ihren Verknupfung und Folgen konnen wir allens 
falls noch wol a priori urtheilen, welche Verhaͤltniſſe ders 
ſelben untereinander man ſich, ohne ſich ſelbſt zu widerſpre⸗ 
chen, denken konne, aber ſich darum doch nicht anmaaßen, 
eine derſelben als wirklich anzunehmen, weil zur Befugniß 
eine Hypotheſe zu errichten unnachlaßlich geſodert wird: 
daß die Moͤglichkeit deſſen, was man annimmt, völlig 
gewiß ſey/ bey Grundkraften aber die Möglichkeit derſelben 
niemals eingeſehen werden kann. Und hierin hat die ma⸗ 
thematiſch⸗ mechaniſche Erklaͤrungsart, uͤber die meta⸗ 
phyſiſch⸗ dynamiſche einen Vortheil, der ihr nicht abgewon⸗ 
nen werden kann, naͤmlich aus einem durchgehends gleiche 
artigen Stoffe, durch die mannigfaltige Geſtalt der Theile, 
vermittelſt eingeſtrenter leerer Zwiſchenraͤume, eine große 
ſpecifiſche Mannigfaltigkeit der Materien, ſo wohl ihrer 
Dichtigkeit, als Wirkungsart nach / (wenn fremde Kräfte 
Hinzufommen) zu Stande zu bringen. Denn die Möge. 
lichkeit der Geſtalten ſowohl als der leeren Zwiſchenraume 5 
laßt ſich mit mathematiſcher Evidenz darthun; dagegen, 
wenn der Stoff ſelbſt in Grundkräfte verwandelt wird (de⸗ 
ren Geſetze a a priori zu beſtimmen, noch wende Ale 
Mannigfaltigkeit derfelben, weine in Erklärung ; 
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fiſchen Verſchiedenheit der Materie zureichte, luverlöſſtg 
anzugeben / wir nicht im Stande find), uns alle Mittel abs 
gehen, dieſen Begriff der Materie zu conſtruiren, y und, 
was wir allgemein dachten, in der Anſchauung als möglich 
darzuſtellen. Aber jenen Vortheil buͤßet dagegen eine blos 
mathematiſche Phyſik auf der anderen Seite doppelt ein, 
indem ſie erſtlich einen leeren Begriff (der abſoluten Uns 
duechdringlichkeit) zum Grunde legen, zweytens alle der 
Materie eigene Kräfte aufgellen muß, und uͤberdem noch 
mit ihren urſpruͤnglichen Configurationen des Grundſtoffs 
und Einſtreuung der leeren Raume, nachdem es das Be⸗ 
büͤrfniß zu Erklären erfodert, der Einbildungskraft im Feb 
de der Philoſophie mehr Freyheit, ja gar rechtmäßigen An⸗ 
ſpruch verſtatten muß, als ſich wol mit der Behutſam⸗ 
keit der letzteren zuſammen reimen laßt. 

Statt einer hinreichenden Erklaͤrung der Moͤglichkei 
der Materle und ihrer ſpecifiſchen Verschiedenheit aus je⸗ 
nen Grundkräften, die ich nicht zu leiſten vermag, will ich 
bie Momente, worauf ihre fpecififche Verschiedenheit ich 
insgeſamk a priori bringen (obgleich nicht eben ſo i rer 
Möglichkeit nach begreifen) laſſen muß, wie ich hoffe voll 
ee darfiellen, Die zwiſchen die Definitionen geſcho 
merkungen werden die Anwendung derſelben er⸗ 


ec N in phoffger Bedeutung, iſt eine 
Materie zwiſchen beſtimmten Grenzen (die alfo eine 
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ſeiner Groͤße nach betrachtet, iſt der Raumesinhalt 
(volumen). Der Grad der Erfüllung eines Raumes von 
beſtimmten Inhalt heißt Dichtigkeit. (Sonſt wird der 
Ausdruck dicht auch abſolut gebraucht, fuͤr das, was 
nicht hohl (blaſigt, löchericht) iſt. In dieſer Bedeutung 
giebt es eine abſolute Dichtigkeit in dem Syſtem der abſo⸗ 
luten Undurchdringlichkeit, und zwar, wenn eine Materie 
gar keine leere Zwiſchenraͤume enthält, Nach dieſem Ber 
griffevonerfuͤllungdes Raumes ſtelltman Vergleichungen an, 
und nennt eine Materie dichter als die andere, die wenigerbee⸗ 
res in ſich enthaͤlt/ bis endlich die / in der kein cheil des Raumes 
leer if, vollkommen dicht heißt. Des letzteren Ausdrucks kann 
man ſich nur nach dem blos mathematiſchen Begriffe der Mas 
terie bedienen, allein im dynamiſchen Syſtem einer blos relati⸗ 
ven Undurchdringlichkeit giebt es kein Maximum oder Minis 
mum der Dichtigkeit, und gleichwol kann jede noch ſo duͤnne 
Materie doch vollig dicht heißen, wenn ſie ihren Naum ganz 
erfüllt, ohne leere Zwiſchenraͤume zu enthalten, mithin ein 
Continuum, nicht ein Interruptum iſt; allein ſie iſt doch in 
Vergleichung mit einer andern weniger dic t in, dynami⸗ 
ſcher Bedeutung, wenn fie ihren Raum zwar ganz, aber 
nicht in gleichem Grade erfͤllt. Allein auch in dem letzte 
ren Syſtem iſt es unſchicklich, ſich ein Verhaͤltniß der Mas 
terien ihrer Dichtigkeit nach zu denken, wenn man ſie ſich nicht 
untereinander als peach olech rg vorſtellt, ſo daß eine 
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zur Matur al er Materie an ſich ieee zu ſeyn ſcheint, 
ſo kann zwiſchen un saleichartigen M aterlen keine Verglei⸗ 
chung in Anſehung ihrer Dichtigkeit fuͤglich ſtatt finden 5 
3. B. zwiſchen Waſſer und Queckſilber obzwar es im Be 
brauche iſt⸗ 

2. Anziehung, fo m fie (40s als in der Be⸗ 
ruͤhrung wirkſam gedacht wird, heißt Zuſammen⸗ 
hang. Zwar thut man durch ſehr gute Verſuche dar, daß dies 
ſelbe Kraft, die in der Berührung Zuſammenhang heißt, auch 
in ſehr kleiner Entfernung wirkſam befunden werde; al⸗ 
lein die Anziehung heißt doch nur Zuſammenhang, ſo fern 
ich ‚fie blos in der Berührung denke, der gemeinen Erfah⸗ 
rung gemaͤß, bey welcher ſie in kleinen Entfernungen kaum 
wahrgenommen wird. Zuſammenhang wird gemeinhin | 
für eine ganze ‚allgemeine Eigenſchaft der Materie angenom⸗ i 
men, nicht, als ob man zu ihr ſchon durch den Berl eier 
ner Materie geleitet würde, fondern weil die Erfahrung 8 
fie allerwerts darthut. Allein dieſe Allgemeinheit muß 
nicht collectiv berſtanden werden, als ob jede Materie 
durch dieſe Art der Anziehung auf jede andere im Welttaue 
me zugleich wirkte, — dergleichen die der Gravitation 
Er blos disjunctiv, nämlich auf eine oder die 
von welch Art Materien fie auch ſeyn mag / die 
nit ihr in ihrn Comm. um des willen, und da dieſe 

ie * eee Berscisgeändevastjun koͤn⸗ 
nicht durchdringend, ſondern nur Flaͤchenkraft. iſt / \ 
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ligkeit ſich richtet, ba zur völligen Staͤrke des Zuſammenhan⸗ 
ges ein vorhergehender Zuſtand der Fluͤſſigkeit der Mate⸗ 
rien und der nachmaligen Erſtarrung derſelben erfoderlich 
iſt und die allergenauſte Berührung gebrochener feſter Mas 
terien in eben denſelben Flaͤchen, mit denen ſie vorher ſo 
ſtark zuſammenhingen, z. B. eines Spiegelglaſes, wo es 
einen Riß hat, dennech bey weitem den Grad der Anzie⸗ 5 
hung nicht mehr verſtattet, den es von ſeiner Erſtarrung 
nach dem Fluſſe her hatte 7 ſo halte ich dieſe Attraction in 
der Beruͤhrung für keine Grundkraft der Materie, ſondern | 
eine nur abgeleitete; wovon weiter unten ein Mehreres). 
Eine Materie, deren Theile, unerachtet ihres noch 
ſo ſtarken Zuſammenhanges unter einander, den⸗ 
noch von jeder noch ſo kleinen bewegenden Kraft an 
einander koͤnnen verſchoben werden, iſt fluͤfſig. 
Theile einer Materie werden aber an einander vers 
ſcho ben, wenn ſie ohne das Quantum der Beruͤh⸗ 
rung zu vermindern, nur genöthigt werden, dieſe 

unter einander zu verwechfeln. Theile, mithin auch 
Materien, werden getr ennt, wenn die Beruͤhrung 
nicht blos mit andern verwechſelt, ſondern a fgeho⸗ 
ben, oder ihr Quantum vermindert wird. Ein fefter— 
beſſer ein ſtarrer — Körper (corpus rigidum) 
iſt der, deſſen Theile nicht durch jede Kraft an ein⸗ 
ander verſchoben werden koͤnnen — die folglich mit 
einem gewiſſen Grade von en rei ts = wider; 
ans 
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rien an einander iſt die Reibung. Der Widerſtand 
egen die Trennung ſich beruͤhrender Materien iſt der 
uſammenhang. Fluͤſſige Materien erleiden alſo in ihrer 
hellung keine Reibung, ſondern, wo dieſe angetroffen 
sed, werden die Materien als ſtarr — in gröfferem oder 
Jinderem Grade, deren die letzte Klebrigkeit (vifcofitas) 
eißt / wenigſtens ihren kleineren Theilen nach, angenommen. 
Der ſtarre Körper iſt ſproͤde, wenn feine Theile 
icht koͤnnen an einander verſchoben werden, ohne 
u reiſſen — mithin wenn der Zuſammenhang derſelben 
icht kann verändert, ohne zugleich aufgehoben zu werden. 
Man ſetzt ſehr unrichtig den Unterſchied der flüffigen und 
eſten Materlen in dem verſchiedenen Grade des Zuſam⸗ 
aenhanges ihrer Theile. Denn, um eine Materie fluͤſſig 
u nennen, kommt es nicht auf den Grad des Wider ſtan⸗ 
es ou, den fie dem Zerreißen, ſondern nur dem Verſchle⸗ 
en ihrer Theile an einander entgegenſetzt. Jener kann fo 
jroß ſeyn, als man will, fo iſt die ſer doch jederzeit in einen 
lüſſigen Materie = o. Man betrachte einen Tropfen 
Waſſer. Wenn ein Theilchen innerhalb demſelben durch 
ine noch fo große Attraction der Nebentheilt, die es ber 
führen, nach der einen Seite gezogen wird, ſo wird eben 
baffelbe doch auch gerade eben fo viel nach der entgegenge⸗ 
u en und, da die Attractionen beiderſeitig ihre 
kungen aufheben, iſt das Partikelchen eben ſo leicht 

wen ds ob es im leeren Raume ſich befaͤnde, naͤm⸗ 
Be bewegen ſoll, hat keinen Zufammens 
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hang zu überwinden, ſondern nur die ſogenannte Traͤgheit, 
die ſie bey aller Materie, wenn ſie gleich gar nicht womit 
zuſammenhinge, uͤberwinden muͤßte. Daher wird ein klei⸗ 
nes mikroſcopiſches Thierchen ſich ſo leicht darinn bewegen, 
als ob gar kein Zuſammenhang zu trennen waͤre. Denn 
es hat wirklich keinen Zuſammenhang des Waſſers aufzu⸗ 
heben und die Beruͤhrung deſſelben unter fi) zu werming 
dern, ſondern nur zu verandern. Denket euch aber eben 
dieſes Thierchen, als ob es ſi ch durch die aͤuſſere Oberflaͤ⸗ 
che des Tropfens durcharbeiten wollte, ſo iſt erſtlich zu 
merken, daß die wechſelſeitige Anziehung der Theile dieſes 
Waſſerkluͤmpchens es macht, daß ſie ſich ſo lange bewegen, 
bis ſie in die größte Berührung untereinander, mithin in 
die kleinſte Berührung mit dem leeren Raum gekommen 
ſi nd, d. i. eine Kugelgeſtalt gebildet haben, Wenn nun das 
gengunte Inſect ſich uͤber die Oberflaͤche des Tropfens hin⸗ 
aus zu arbeiten beſtrebt iſt, fo muß es die Kugelgeſtalt ver⸗ 
aͤndern, folglich mehr Berührung des Waſſers mit dem 
leeren Naum und alſo auch weniger Berührung der Theile 
deſſelben unter einander bewirken, d. i. ihren Zuſammen⸗ 
hang vermindern, und da widerſteht ! ihm das Wa aſſer 
erſt durch ſeinen Zuſammenhang, aber nicht innerhalb dem 
Tropfen, wo die Berührung der Theile untereinander gar 
nicht vermindert, ſondern nur in die Ber hrung mi 
dern Theilen verändert wird, mithin diefe nicht im münde⸗ 
ſten getrennt / ſondern nur berſchoben worden. Auch kann. 
man auf das e e Ba und zwar aus aͤhnli⸗ 
Be chen 


a 2 . 1 


un 27 * 


* 
* 


9 


chen Gründen anwenden, was Newton vom kichtſtrahl ſagt, 
daß er nicht durch die dichte Materie, ſondern nur durch 
den leeren Raum zuruͤckgeſchlagen werde. Es iſt alſo klar: ; 
daß die Vergroͤſſerung des Zuſammenhanges der Theile 
einer Materie ihrer Fläſſigkeit nicht den mindeſten Abbruch 
hu, Waſſer hängt in feinen Theilen weit ſtaͤrker aus | 
ſammen, als man ge 0 glaubt, wenn man ſich auf 
den Verſuch einer von der Oberflaͤche des Waſſers losge⸗ 
riſſenen metallenen Platte | verläßt, welcher nichts entſchei⸗ 
det, weil hier das Waſſer nicht in der ganzen Flache der 
erſten Beruͤhrung, ſondern in einer viel kleineren reißt, zu 
welcher es namlich durch das Berſchieben ſeiner Theile end⸗ 
lich gelangt if, wie etwa ein Stab von weichem Wachſs 
ſich durch ein angehängt Gewi ichte erſtlich dünner ziehen 
laͤßt, und alsdenn in einer weit kleineren Flaͤche reißen 
muß, als man anfänglich annahm. Was aber in Anſe⸗ i 
hung unſers Begriffs der Fluͤſſigkeit ganz entſcheldend iſt = 
iſt dieſes: daß flüffige Materien auch als ſolche erklärt 5 
werden können deren jeder Punet nach allen Dire⸗ 
ctionen mit eben derſelben Kraft ſich zu bewegen 
trachtet, mit welcher. er nach irgend 1 8 gedruͤckt 
E Eigenschaft, 2 auf der das erſte Geſetz der Hy⸗ 
ynamik beruh die aber einer anböufang von glat⸗ 
nenn wie eine ganz leichte Auf 
rucks nach e der ales 
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beweiſet. Wurde nun die fluͤſſige Materie das mindeſte 
Hinderniß des Verſchiebens, mithin auch nur die kleinſte 
Reibung erleiden, fo wuͤrde dieſe mit der Stärke des Dru⸗ 
ckes, womit die Theile derſelben an einander gepreßt wer⸗ 
den, wachſen und endlich ein Druck ſtatt finden, bey wel“ 
chem die Theile dieſer Materie ſich nicht an einander durch 
jene kleine Kraft verſchieben laſſen, z. B. in einer geboge⸗ 
ne Rohre von zwey Schenkeln, deren der eine fo weit 
ſeyn mag, als man will, der andere fo enge als man will, 
außer daß er nur nicht ein Hanrroͤhrchen iſt — wuͤrde, 
wenn man beide Schenkel einige hundert Fuß hoch denkt, 
die flüffige Materie in der engen eben fo hoch ſtehen als in 
der weiten, nach Geſetzen der Hydroſtatik. Weil aber der 
Druck auf den Boden der Roͤhren und alſo auch auf den 
Theil, der beide in Gemeinſchaft ſtehende Roͤhren verbin⸗ 
det, in Proportion der Hoͤhen ins Unendliche immer groͤſ⸗ 
fer gedacht werden kann, fo müßte, wenn die mindefte 
Reibung iwiſchen den Theilen des Fluͤſſigen ſtatt fände, 
‚eine Höhe der Roͤhren gefunden werden koͤnnen, bey det 
eine kleine Quantitat Waſſer in die engere Röhre gez 
geoſſen, das in der weiteren nicht ous feiner eee verrů · 
cken, mithin die Waſſerſäule in dieſer höher zu ſtehen kom 
men würde, als in jener, weil ſich die unteren Theile, bey 
ſo großem Drucke derſelben gegen einander, nicht mehr 
durch ſo kleine bewegende Kraft, als das zuge geſetzte Gewicht 
Waſſer if, verſchieben ließen, welches der Erfahrung und 


m dem Be des Flͤſſigen zuwider iſt. Eben daſ⸗ 
ſelbt 
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elbe gilt, wenn man ſtatt des? Drucks durch die Schwere 
n Zuſammenhang der Theile ſetzt, er mag ſo groß ſeyn 
„vie er will. Die angefuͤhrte zweyte Definition der Fluͤſ⸗ 
ligkeit, worauf das Grundgeſetz der Hydroſtatik beruht, 
aͤmlich daß fie die Eigenſchaft einer Materie ſey, da ein je 
der Theil derſelben ſich nach allen Seiten mit eben derſelt 
den Kraft zu bewegen beſtrebt iſt, womit er in einer geges 
benen Direction gedrückt wird, folgt aus der erften Defi⸗ 
mition, wenn man damit den Grundſatz der allgemeinen Dy⸗ 
jamif verbindet, daß alle Materie urſpruͤnglich elaſtiſch 
ey, da denn dieſe nach jeder Seite des Raums, darin fie 
zuſammengedruͤckt iſt, mit derſelben Kraft ſich zu erweitern, 
d. i. (wenn die Theile einer Materie ſich an einander durch 
ede Kraft ohne Hinderniß verſchieben laſſen, wie es bey der 
füſſigen ſo wirklich ift,) ſich zu bewegen beſtrebt ſeyn muß, 2 
d womit der Druck in einer jeden Richtung / welche es auch 
ſſey⸗ geſchiehet. Alſo ſind es eigentlich nur die ſtarren Ma⸗ 
iterlen, (deren Moͤglichkeit noch außer dem Zuſammenhan⸗ 
age der Theile eines anderen Erklaͤrungsgrundes bedarf) 
denen man Reibung beylegen darf / und die Reibung ſetzt 
ſſchon die Eigenſchaft der Rigiditaͤt voraus. Warum aber 
ſgewiſſe Materien, ob ſie gleich vielleicht nicht gröffere, viels - 
leicht wol gar leinen e Kraft des Zuſammenhanges haben, 
als andere flͤſſige, dennoch dem Verſchleben der Theile fo 
waͤchtig widerſtehen, und daher nicht anders, als durch Aufs 
ebung des Zuſammenhanges aller Theile in einer gegebe⸗ 
ln Flache zugleich, ſich fenen laſſen, welches denn den 
/ Schein 
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Schein eines vorzüglichen Zufammenharnges giebt, wie alſo . 
ſtarre Körper möglich ſeyn, das iſt immer noch ein unauf⸗ 
geldſetes Problem, fo leicht als auch die gemeine Natur⸗ 


lehre damit fertig zu werden glaubt. 


3. Elafticität (Springkraft) iſt das Vermoͤgen 


einer Materie, ihre durch eine andere bewegende Kraft 


veränderte Größe oder Geſtalt, bey Nachlaſſung 
derſelben wiederum anzunehmen. Sie ift entweder 


nn ie 


Nr 


eppanſtve, oder affrackive Elafticitätz jene, um nach der 


Züſammenbrückung das vorige großere, dieſe, um nach 


der Ausdehnung das vorige kleinere Volumen anzunehmen. 


(Die attractive Claſtieitat iſt, wie es ſchon der Ausdruck £ 


zeigt, offenbar abgeleitet, Ein eiſerner Drath, durch an⸗ 
gehängte Gewichte gedehnt, ſpringt, wenn man das Band 
abſchneidet, in fein Volumen zuruͤck. Vermoͤge derſelben 5 
Attraction, die die Urſache ſeines Zuſam: wenhanges iſt, 1 


oder bey flüſſigen Materien, wenn die Wärme dem n Queck 


ſilber iht entzogen würde, wuͤrde die Materie 
eilen um das vorige kleinere Volumen wieder inzt 
men. Die Elaſticität, die blos in Herſtellun 
Figur beſteht, iſt jederzeit attract 
nen Degenklinge, da die Theile a 1 
einander gezerret, ihre vorige Nabheit anguneh | 
ten, und fo kann auch ein kleiner Tropfen Que ckſilbere 


ſtiſch genannt werden. Aber die ebene, erbeten, | 


eine urſprüngliche, fi ſie kann aber auch eine abgeleitete 


2 So er die aa Ei Aa dap dem 


telſt 
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elſt der Materie der Wärme, welche mit ihr innigſt vereit 
ige iſt, und deren Elaſticitaͤt vielleicht urſpruͤnglich iſt. 
Dagegen muß der Grundſtoff des Fluͤſſigen, welches wir 
uft nennen, dennoch als Materie überhaupt. fchon an ſich 
klaſticitaͤt haben, welche urſprünglich heißt. Von wel⸗ 
her Art eine wahrgenommene Claſticitaͤt ſey, iſt in vors 
ommenden Faͤllen nicht möglich mit Gewißheit zu ent⸗ 
cheiden. ) 

4. Die Wirkung bewegter Körper e 
er durch Mittheilung ihrer Bewegung heißt mecha⸗ 
li ſch; die der Materien aber, fo fern ſie auch in Ru⸗ 
he durch eigene Kräfte wechſelſeitig die Verbindung 
hrer Theile veraͤndern, heißt chemiſch. Dieſer chemi⸗ 
che Einfluß heibt Aufloͤſun g, ſo fern er die Trennung 
ser Theile einer Materie zur Wirkung hat (die me, 
haniſche Tpeilung, z. B. durch einen Kell, der zwiſchen die 
cheile einer Materie getrieben wird, iſt alſo/ „weil der 
deil nicht durch eigene Kraft wirkt, von einer chemiſchen 
aͤnzlich unterſchieden); : derjenige a aber 5 der: dle Abf. onde⸗ 
ung ie durcheinander aufgelbfeten Materien; zur Wir⸗ 
ung hat, / iſt die Sch ei dung. Die Uufloſung ſpecſiſch 
urch einander / darinn fein. Theil 
. der nicht mit einem Theil der 
nterſchiedenen in derſelben Pros 
reinigt ware, iſt die abſolute 

kant auch die chemiſche Durchdrin⸗ 
ee werden. (Ob die auftöſenden Kräfte, sie | 
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in der Natur wirklich anzutreffen find, eine vollſtändige 
Aufloͤſung zu bewirken vermögen, mag unausgemacht bleis 
ben. Hier iſt nur die Frage davon, ob ſich eine ſolche nur 
denken laſſe. Nun iſt offenbar, daß, ſo lange die Theile 
einer aufgeloͤfeten Materie noch Kluͤmpchen (moleculae) 
find, nicht minder eine Auflöfung derſelben möglich fey, als 
die der groͤſſeren, ja daß dieſe wirklich fo lange fortgehen 
muͤſſe, wenn die auflöfende Kraft bleibt, bis kein Theil 
mehr da iſt, der nicht aus dem Auflöſungsmittel und der 
aufzuloͤſenden Materie, in der Proportion, darin beide 
zu einander im Ganzen ſtehen, zuſammengeſetzt waͤre. 


* 


Materie enthielte, ſo muß dieſe auch als i 
den ganzen Raum N der das Volumen der 9 
macht, erfüllen. Wenn aber zwey Mater 


jede derſelben ganz, einen und tenfel ee en 
würde eine vollfome 


fo durchdringen fie einander. Allo a 
mene chemiſche Auftöſung eine Durchdringung der Mat rien 
ſeyn, welche dennoch von der mechaniſchen ganzlich 


ſchieden wäre, indem bey der letzten gedacht wird/ daß bey 
der größern Annäherung bewegter Materien die repulſide 
Kraft der einen die der andern gamlich überwiegen / und 
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sine, oder beide ihre Ausdehnung auf nichts bringen koͤnnen; 
da hingegen hier die Ausdehnung bleibt, nur daß die Ma⸗ 
rerien nicht außer einander / ſondern in einander d. i. durch 
Intusſuſception (wie man es zu nennen pflegt,) zuſam⸗ 
nen einen der Summe ihrer Dichtigkeit gemaͤßen Raum 
einnehmen. Gegen die Moͤglichkeit dieſer vollkommenen 
lufloſung und alfo der chemiſchen Durchdringung iſt ſchwer⸗ 
ich etwas einzuwenden, obgleich ſie eine vollendete Theis 
ung ins Unendliche enthält, die in dieſem Falle doch Feis 
zen Widerſpruch in ſich faßt, weil die Aufloͤſung eine Zeit 
hindurch continuirlich, mithin gleichfalls durch eine un⸗ 
ndliche Reihe Augenblicke mit Acceleration geſchieht, übers 
dem durch die Theilung die Summe der Oberflaͤchen der 
10) zu theilenden Materien wachſen, und, da die aufloͤ⸗ 
mb: Kraft continuirlich wirkt, die gänzliche Aufloͤſung in 
anzugebenden Zeit vollendet werden kann. Die 
Anbegreiflichteit einer ſolchen chemiſchen Durchdringung 
Harder Materien iſt auf Rechnung der Unbegreiflichkeit der 
8 jeden Continuum überhaupt ins Unends 
man von dieſer vollſtaͤndigen Auf⸗ 
| nan annehmen / fie ginge nur bis ges 
mpen der aufzuldfenden Materie, die in 
in geſetzten Weiten von einander 
nan den mindeſten Grund ange⸗ 
S lümpchen, da ſie doch immer 
are Makerien find, nieht gleichfalls aufgelöfer wer⸗ 
Dan, daß das Auflöfungsmirtel nicht welle wir⸗ 
6 ke, 
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| P 
ke, mag immer in der Natur, fo weit Erfahrung reicht, 
feine gute Richtigkeit haben; es iſt hier aber nur die Re⸗ 
de von der Moͤglichkeit einer aufloͤſenden Kraft, die auch N 
dieſes Kluͤmpchen und ſo ferner jedes andere, was noch g 
übrig bleibt, auflöfe, bis die Solution vollendet if, Das 
Volumen, was die Aufloͤſung einnimmt, kann der Sum⸗ 
me der Räume, die die einander auflöfende Materien vor 
der Miſchung einnahmen, gleich, oder kleiner, oder auch 
größer ſeyn, nachdem die anziehenden Kräfte gegen die aus 
ruckſtoßungen in Verhaͤltniß ſtehen. Sie machen in der 
Auflöſung jedes für ſich und beide vereinigt ein elaſtiſches 
Medium aus. Dieſes kann auch allein einen hinreichen⸗ 
den Grund angeben, warum die aufgeloͤſete Materie ſich 
durch ihre Schwere nicht wiederum vom auflöfendett Mit⸗ 
lel ſcheide. Denn die Anziehung des letzteren, da ſie nach 
allen Seiten gleich ſtark geſchieht / hebt ihren Widerſtand 
ſelbſt auf, und eine gewiſſe Klebrigkeit im Fluͤſſigen e 
nehmen, ſtimmt auch gar nicht mit der großen Kraft, die 
dergleichen aufgelöſete Materien, z. B. die Sur ng 
| RN ER auf ah he usuͤben e 


abe Anz bebunset von einander brennen, und m 
gan zen Raume des Vehikel verbreiten. | Seſestaug/, daß 
die Kun keine chemiſche Auflöſungskraͤfte dieſer Art, die 
eine bollſtändige Auflöfung bewirkten 5 in iht e 5 Bewalt 
5 , e koͤnnte 0 an die Natur ſie in ihren vege⸗ 
Si tabi⸗ 


8 
tabiliſchen und animaliſchen Operationen beweiſen, und da⸗ 
durch vielleicht Materien erzeugen, die, ob fie zwar gemiſcht 
find, doch keine Kunſt wiederum ſcheiden kann. Dieſe 
ſchemiſche Durchdringung koͤnnte auch ſelbſt da angetroffen 
werden, wo die eine beider Materien durch die andere eben 
nicht zertreunt und im buchſtäblichen Sinne aufgelöfer 
wird, ſo wie etwa der Waͤrmeſtoff die Körper durchdringt, 
da, wenn er ſich nur in leere Zwiſchenraͤume derſelben ver⸗ 
itheilete, die feſte Subſtanz ſelbſt kalt bleiben würde, weil 
dieſe nichts von ihr einnehmen koͤnnte. Imgleichen koͤnnte 
man ſich ſo gar einen ſcheinbarlich freyen Durchgang ge⸗ 
wiſſer Materien durch andere auf ſolche Weiſe denken, z. B. 
der magnetiſchen Materie, ohne ihr dazu offene Gaͤnge und 
leere Zwiſchenraͤume in allen ſelbſt den dichteſten Materien 


a e eiten. Doch es iſt hier nicht der Ort, Hypotheſen 


zu beſonderen Erſcheinungen, ſondern nur das Princip, 
wornach ſie alle zu beurtheilen find y ausfindig zu machen. 


Aues was, uns der Bei Se au en Raus | 
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gefehr das, wa as der ” ki de 2 und das sine Schick 
fal in der me a phyf hen Weltwiſſenſchaft ſind, naͤmlich 
ein Schlagbaum fuͤr die herrſchende Vernunft, da⸗ 


* entweder Erdichtung ihre Stelle einnehme, „oder ſie 


f 3 eiae, den Mangel der inneren Nas \ 
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auf dem d Polſer dumkler SWalttalen zur Ruhe gebracht 
werde. 

Was nun aber das Verfahren in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft in Anſehung der vornehmſten aller ihrer Aufgaben, 
nämlich der Erklaͤrung einer ins Unendliche moglichen 
foecififchen Verſchiedenheit der Materien betrifft, fo 
kann man daben nur zwey Wege einſchlagen: den mecha⸗ 
g niſchen, durch die Verbindung des Abſolutvollen mit dem 
Abſolutleeren, oder einen ihm entgegengeſetzten dynami⸗ 
ſchen Weg, durch die bloße Verſchiedenheit in der Ver⸗ 
bindung der urſprünglichen Kräfte der Zuruͤckſtoßung und 
Anziehung alle Verſchiedenheiten der Materien zu erklären. 
Der erſte hat zu Materialien ſeiner Ableitung die Atomen 
und das Leere. Ein Atom’ if ein kleiner Theil der Mas 
terie, der phyſisch untheilbar iſt. Phyſiſch untheilbar iſt 
eine Materie / deren Theile mit einer Kraft zuſammenhaͤn⸗ 
gen, die durch keine in der Natur befindliche bewegende 
Kraft überwältigt werden 9 Ein Atom’, fo fern er 
ſich durch ſeine Figur von andern ſpecifiſch unter ſcheidet, 
heißt ein erſtes Koͤrperchen. Ein Koͤrper (oder Koͤr⸗ 
neren deſſen bewegende Kraft von ſeiner Figur ab⸗ 
hängt, heißt Maſchine. Die Ertlärungsart der ſperifi · 
ſchen Verſchiedenheit der Materien durch die Beſchaffen⸗ 
heit und Zuſatmmenſetzung ihrer kleinſten Theile, als Mas 
ſchinen, iſt die mechaniſche Naturphiloſophie: dieſeni⸗ 
ge aber, welche aus Materien, nicht als Maſchinen, d. fest 
bloßen Werkzeugen ußerer bewegenden Kräfte, ſondern 

8 ihnen 


* 
/ 


Erz 101 


ihnen urſpruͤnglich eigenen bewegenden Kräften der Anzie⸗ 

hung und Zurückſtoßung die fpecififche Verſchiedenheit der 
Materie ableitet kann die dynamiſche Naturphiloſophie 
genannt werden. (Die mechaniſche Erklaͤrungsart da 
ſie der Mathematik am fugſamſten iſt, hat unter dem Na⸗ 
men der Atemiſtik oder Corpuſeularphiloſophie mit we⸗ 
niger Abänderung vom alten Demoerit an bis auf Car⸗ 
teſen und ſelbſt bis zu unſeren Zeiten immer ihr Anſehen 
und Einfluß auf die Princſpien der Naturwiſſenſchaft er? 
halten. Das Weſentliche derſelben beſteht in der Voraus⸗ 
ſetzung der abſoluten Undurchdtinglichkeit der primiti⸗ 
ven Materie, in der abſoluten Gleichartigkeit dieſes 
Stoffs und dem allein übrig gelaſſenen Unterſchiede in der 
Geſtalt, und in der abſoluten Unuͤberwindlichkeit des 
Zuſammenhanges der Materie in dieſen Grundkorperchen 
ſelbſt. Dies waren die Materialien zu Erzeugung der 
ſpecifiſch verſchiedenen Materien, um nicht allein zu der 
Unveraͤnderlichkeit der Gattungen und Arten einen under; 
aͤnderlichen und gleichwol verſchiedentlith geſtalteten Grund; 
ſtoff bey Hand zu haben, ſondern auch aus der Geſtalt 
dieſer erſten Theile, als Maſchinen, (denen nichts weiter, 


als eine äußerlich eingedrüͤckte Kraft fehlte) die mancherleng 


fi irwirkungen mechaniſch zu erklaren. Die erſte und 
ornehmſte Beglaubigung dieſes Syſtems aber beruht auf 
der vorgeblich unbermeidlichen Nothwendigkeit, zum 
ſpeciſiſchen Unterſchiede der Dichtigkeit der Materien 
lere Räume zu brauchen, die man innerhalb der Mate⸗ | 
G 3 rien 
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rien und zwiſchen jenen Partikeln vertheilt, in einer Prop or⸗ 
tion wie man fie noͤthig fand, zum Behuf einiger Erſcheinun⸗ 
gen gar ſo groß, daß der erfuͤllete Theil des Volumens, auch 
der dichteſten Materie, gegen den leeren beynahe fuͤr nichts zu 
halten iſt, annahm. — Um nun eine dynamiſche Erklaͤrungs⸗ 
art einzuführen, (die der Experimentalphiloſophie weit ange 
meſſener und beförderlicher iſt, indem ſie geradezu darauf lel⸗ 
tet, die den Materien eigene bewegende Kraͤfte und deren 
Geſetze auszufinden, die Freyheit dagegen einſchraͤnkt, Tees 
re Zwiſchenraͤume und Grundkoͤrperchen von beſtimmten 
Geſtalten anzunehmen, die ſich beyde durch kein Experi⸗ 
ment beſtimmen und ausfindig machen laſſen,) iſt es gar 
nicht noͤthig neue Hypotheſen zu ſchmieden, ſondern allein 
das Poſtulat der blos mechaniſchen Erklaͤrungsart +: daß 
es unmöglich ſey, ſich einen ſpeeifiſchen Unterſchied 
der Dichtigkeit der Materien ohne Beymiſchung 
leerer Räume zu denken, durch die bloße Anfuͤhrung 
einer Art, wie er ſich ohne Widerſpruch denken laſſe, zu 
widerlegen. Denn wenn das gedachte Poſtulat „ wink 5 
die blos mechaniſche Erklaͤrungsart fußet, nur ſt als 
: Grundſatz für ungültig erklaͤret worden, ſo verſteht ts ſch 
von ſelbſt, daß man es als Hypotheſe in der Naturwiſſen⸗ 
(haft nicht aufnehmen müſſe, ſo lange noch eine Moͤglich⸗ 
keit übrig bleibt, den ſpeclfiſchen unterſchied der Dichtig⸗ 
keiten ſich auch ohne alle leere Zwiſchenräume zu denken. 
Dieſe Rothwendigkeit aber beruht darauf, daß die Mate⸗ 


vie 1215 (wie blos e Naturforſcher annehmen) 
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durch abſolute Undurchdringlichkeit ihren Raum erfuͤllt, 
ſondern durch repulſive Kraft die ihren Grad hat, der in 
verſchiedenen Materien verſchieden ſeyn kann, und, da er 
für ſich nichts mit der Anziehungskraft, welche der Quan⸗ 
tität der Materie gemaͤß iſt, gemein hat, ſie bey einerley 
Unziehungskraft in verſchiedenen Materien dem Grade nach 
‚als urſpruͤnglich verſchieden ſeyn könne, folglich auch 
der Grad der Aus dehnung dieſer Materien bey derſelben 
Quantitat der Materie und umgekehrt die Quantität der 
Materie unter demſelben Volumen, d. i. die Dichtigkeit 
derſelben urſpruͤnglich gar große ſpeciſiſche Verſchiedenhei⸗ 
ten zulaſſe. Auf dieſe Art wuͤrde man es nicht unmöglich 
finden, ſich eine Materſe zu denken, (wie man ſich etwa 
den Aether vorſtellt) die ihren Raum ohne alles Leere ganz 
erfuͤllete und doch mit ohne Vergleichung minderer Quan⸗ 
titaͤt der Materie unter gleichem Volumen, als alle Koͤr⸗ 
per, die wir unſeren Verſuchen unterwerfen koͤnnen. Die 
repulſive Kraft muß am Aether in Verhaͤltniß auf die eiges 
ne Anziehungskraft deſſelben, ohne Vergleichung größer ge⸗ 
dacht werden, als an allen andern uns bekannten Materien. | 
Und das iſt denn auch das einzige, was wir blos darum 
annehmen, weil es ſich denken laͤßt/ nur zum Wider, 
ſpiel einer Hypotheſe (der leeren Raume) / die ſich allein 
auf das Vorgeben ſtützt daß fi ſich dergleichen ohne leere 
Räume nicht denken laſſe. Denn außer dieſem darf, 
weder irgend ein Geſetz der angehenden, noch zurückſtoßen s 
den Kraft, auf Muthmaßungen a priori gewagt, ‚fen 
n ee e Te dern | 
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dern alles, ſelbſt die allgemeine Attraction, als Urſache der 
Schweren, muß ſammt ihrem Geſetze aus Datis der Er⸗ 
fahrung geſchloſſen werden. Noch weniger wird derglei⸗ 
chen bey den chemiſchen Verwandtſchaften anders, als durch 
den Weg des Experiments verſucht werden dürfen. Denn 
Es iſt uberhaupt über den Geſichtskreis unſerer Vernunft 
gelegen, urſpruͤngliche Kräfte a priori ihrer Moglichkeit 
nach einzuſehen, vielmehr beſteht alle Naturphiloſophie in 
der Zurüͤckfuͤhrung gegebener, dem Anſcheine nach verſchie⸗ 
dener, Krafte auf eine geringere Zahl Kräfte und Vermd⸗ 
gen, die zu Erklarung der Wirkungen der erſten zulangen, 
welche Reduction aber nur bis zu Grundkraͤften fortgeht, 
über die unſere Vernunft nicht hinaus kann. Und ſo iſt 
Machforſchung der Metaphyfſk, hinter dem, was dem em, 
piriſchen Begriffe der Materie zum Grunde liegt, nur zu 
der Absicht nützlich, die Naturphiloſophie, fo weit als es 
immer möglich i, auf die Erforſchung der dynamiſchen 
Erklärungeprände zu leiten, weil dieſe allein beſtimmte 
Geſetze, folglich wahren enen der Ert 
N hoffen laſſen ee eee, 
® Dies iſt nun alles, was enctappppi‘ abt inte, 
dle des Begtiffs der Materie, mithin zum Behuf der 
Anwendung der Mathematik auf Ratürwiſſenſchaſt, in An⸗ 
ſehung der Eigenschaften, wodurch Materie einen Raum 
in beſtimmten Maaße erfülle nur immer leiſten kann 
nämlich dieſe Eigenſchaften als dynamiſch anzuſchen und 5 


| eig a unbevingte unfprüngliche poftonen / wie fie et⸗ 
wan 


— 


em 5 We 


wan eine blos bene. BE poſtuliren 
wurde. AN 
Den Beſchluß kann die bekannte Frage, wegen der 
ulaffigfeit leerer Naͤume in der Welt, machen. Die 
W Roͤglichkeit derſelben läßt ſich nicht ſtreiten. Denn zu 
ıllen Kräften der Materie wird Naum erfodert, und, 
2 dieſer auch die Bedingungen der Geſetze der Verbrei⸗ 
Kung jener enthält N nothwendig vor aller Materie voraus⸗ 
Igefent, So wird der Materie Atträcklonskraft beygelegt, 
io fern fie e einen Raum um ſich durch Anziehung einnimmt, 
ohne ihn gleichwol zu erfüllen, „ der alſo ſelbſt da, wo 


ſſie da nicht durch Zuruͤckſtoßungskraͤfte wirkſam iſt und 
uhn alſo nicht erfüllt. Allein leere Raume als wirk⸗ 


coder echlaß dus deten, oder nothwendige Hppsthe⸗ 
fig fie zu erklären, berechtigen. Denn alle Erfahrung 
giebt irre en ‚ndume u erke nen, 


ſchaft der Mabel, i A 


3 us Unendliche immer eine er Susfpangöteä zu ers 


füt, Boten erllört werden Wee ohne lecre 
Räume zu be N e ue 2 e 
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7 ER 7. Drittes 


Materie wirkſam iſt, als leer eh werden kann, weil 


lich a „ dazu kann uus keine Erfahrung, 
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Drittes Hauptſtück. 
Metaphyſiſche Anfangsgruͤnde 


der 
e. 


Erklärung 2. 


Mette iſ das Bewegliche, ſo fern es, als 
ein ſolches, bewegende Kraft hat. 


3 Anmerkung. 5 
Dieſes iſt nun die dritte Definition von einer Mate⸗ 

rie. Der blos dynamiſche Begriff konnte die Materie 
auch als in Ruhe betrachten; die bewegende Kraft, die da 
in Erwaͤgung gezogen wurde, betraf blos die Erfüllung 
eines gewiſſen Raumes, ohne daß die Materie, die ihn 
erfuͤllete, felbft als bewegt angeſehen werden durfte. Die 
Zurückſtoßung war daher eine urſprünglch bewegende 
Kraft, um Bewegung zu ertheilen; dagegen wird in der 
Mechanik die Kraft einer in Bewegung geſetzten Materie 
betrachtet, um diefe Bewegung einer anderen mitzuthei⸗ 
len. Es iſt aber klar, daß das Bewegliche durch ſeine 
Bewegung keine bewegende Kraft haben würde „wenn 
es 92 5 urſprünglich bewegende Kraͤfte beſaͤße, dadurch | 
es vor aller eigener Bewegung in jedem Orte da es ſich 


befindet, wirkſam iſt, und daß keine Materie eine andere, 


10 


eihrer Bewegung in der geraden Linie vor ihr im Mes 
liegt, gleichmäßige Bewegung eindrücken würde, wenn 
ide nicht urſprüngliche Geſetze der Zurückſtoßung beſaͤt 
en, noch daß ſie eine andere durch ihre Bewegung noͤthi⸗ 
en könne in der geraden Linie ihr zu folgen, (fie nach⸗ 
a koͤnnte) wenn beide nicht Anziehungskräfte beſaͤ . 
Alſo ſetzen alle mechaniſche Geſetze die dynamiſche 
55 und eine Materie, als bewegt, kann keine bewe⸗ 
ende Kraft haben, als nur vermittelſt ihrer Zuruͤckſtoßung 
der Anziehung, auf welche und mit welchen ſie in ihrer 
zewegung unmittelbar wirkt und dadurch ihre eigene Bes 
yegung einer anderen mittheilt. Man wird es mir nach⸗ 
hen, daß ich der Mittheilung der Bewegung durch Anzie⸗ 
ung (3. B. wenn etwa ein Comet, von ſtaͤkkeremunziehungs⸗ 
ermoͤgen als die Erde / im Vorbeygehen vor derſelben ſie nach 


ich fortſchleppte) hier nicht weiter Erwähnung thun wer⸗ 


e, ſondern nur der Vermittelung der repulſiven Kräfte, 
ils durch Druck, (wie vermittelſt geſpannter Federn /) oder 
urch Stoß, da ie die Anwendung der Geſetze der einen 8 
uf die der anderen nur in Anſehung der Richtungslinie 
serfchieden, 5 aber in en on einerlep if. 
n ES 

5 


| 4 hantität der Materie if die Men, 


6 des Ka in einem beſtimmten Raum. 
Diefelbe, fo fern ale ihre Theile i in ihrer Bewe⸗ 


gung 
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gung als zugleich wirkend (bewegend) betrachtet 
werden, heißt die Maſſe, und man ſagt, eine 
Materie wirke in Maſſe, wenn alle ihre Theile 

in einerley Richtung bewegt auſſer ſich zugleich 
ihre bewegende Kraft ausüben, Eine Maſſe von 
beſtimmter Geſtalt, heißt ein Koͤrper (in mecha⸗ 
niſcher Bedeutung) Die Groͤſſe der Bewe⸗ 
gung (mechaniſcht geſchaͤtzt) iſt diejenige, die 
durch die Quantitat der bewegten Materie und 
ihre Geſchwindigkeit zugleich geſchaͤtzt wird; 
Phoronomiſch beſteht ſie blos in dem Grade 
der ee e e N 


| Lehrf 6 550 
Die Quantität der Materie kann in Ber 
i gleichung mit jeder anderen nur durch die Quan⸗ 

titaͤt der Bewegung bey gegebener „ 
55 ceaſhert m werden. ne 


a. Beweis,. 1 e 
575 Die Materie iſt ins Unendliche theilbar, folglich 
kann keiner ihre Quantität durch eine Menge ihrer 
Theile unmittelbar beſtimmt werden. Denn wenn 
dieſes auch in der Vergleichung der gegebenen Mate⸗ 
rie mit einer gleichartigen geſchieht, in welchem Falle 


die Quantität der Materie der 8 des Volumens 
propor⸗ 


„ 
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roportional iſt, fo iſt dieſes doch der Foderung des 
hrſatzes, daß fie in Vergleichung mit jeder anderen 
such ſpecifiſch verſchiedenen) geſchaͤtzt werden ſoll, zu⸗ 
ider. Alſo kann die Materie, weder unmittelbar, 
och mittelbar, in Vergleichung mit jeder andern 
iltig geſchaͤtzt werden, fo lange man von ihrer eigenen 
zewegung abſtrahirt. Folglich iſt kein anderes allgemein | 
iltiges Maaß derſelben als die Quantität ihrer Be⸗ 
egung uͤbrig. In dieſer aber kann der Unterſchied 
ir Bewegung, der auf der verſchiedenen Quantität 
ir Materien beruht, nur alsdenn gegeben werden, 
enn die Geſchwindigkeit unter den verglichenen Ma⸗ 5 
rien als gleich angenommen wird, folglich RT. w. | 
| Zuſatz. 
Die Quantität der Bewegung der Körper im im | 
ſammengeſetztem Verhältniß aus dem der Quantitat 
rer Materie und ihrer Geſchwindigkeit, d. i es ie 
nerley, ob ich die Quantität der Materie eines Koͤr⸗ 
rs doppelt ſo groß mache, und die Geſchwindigkeit 
halte, oder ob ich die Geſchwindigkeit verdoppele und 
en dieſe Maſſe behalte. j Denn der beftimmte Bes N | 
iff von einer Größe ift nur durch die Conſtruction SEHR 
s Quantum möglich. Dieſe ift aber in Anfefung 
5 Begriffs der Quantität nichts als die Zuſammen⸗ 
zung des Gleichgeltenden; folglich iſt die Conftrus 
ion der Quantität einer Bewegung die Zufammen- 
zung vieler einander G Bewegungen. 
Nun 
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Nun iſt es nach den phoronomiſchen Lehrſaͤtzen einer⸗ 
len, ob ich einem Beweglichen einen gewiſſen Grad 
Geſchwindigkeit oder vielen gleich beweglichen alle klei⸗ 
nere Grade der Geſchwindigkeit ertheile, die aus der 
durch die Menge des Beweglichen dividirten gegebenen 
Geſchwindigkeit herauskommen. Hieraus entſpringt 
zuerſt ein, dem Anſcheine nach, phoronomiſcher Be⸗ 
griff von der Quantitaͤt einer Bewegung, als zuſam⸗ 
mengeſetzt aus viel Bewegungen auſſer einander, aber 
doch in einem Ganzen vereinigter, beweglicher Pun⸗ 
cte. Werden nun dieſe Puncte als etwas gedacht, 
was durch ſeine Bewegung bewegende Kraft hat, ſo 
entſpringt daraus der mechaniſche Begriff von der 


Quantitat der Bewegung. In der Phoronomie aber 


iſt es nicht thunlich, ſich eine Bewegung als aus vie⸗ 
len auſſerhalb einander befindlichen zuſammengeſetzt 
vorzuſtellen, weil das Bewegliche, da es daſelbſt ohne 


alle bewegende Kraft vorgeſtellt wird, in aller Zuſam⸗ 


menſetzung mit mehreren ſeiner Art keinen Unterſchied 
der Groͤſſe der Bewegung giebt, als die mithin blos 
in der Geſchwindigkeit beſtetht. Wie die Quantität der 
Bewegung eines Koͤrpers zu der eines anderen, ſo ver⸗ 
haͤlt ſich auch die Gröffe ihrer Wirkung, aber wohl zu 
5 verſtehen, der ganzen Wirkung. Diejenige, welche 
blos die Groͤſſe eines mit Widerſtande erfuͤlleten Raums 


(5. B. die Höhe, zu welcher ein Körper mit einer ge⸗ 


en Geſchwindigkeit! wider die onen ſteigen, — 
' die 


4 
2 


A 


! 
* 
u 


ee 
die Tiefe, zu der derfelbe in weiche Materien dringen 
ann,) zum Maaße der ganzen Wirkung annahmen, 
achten ein anderes Geſetz der bewegenden Kräfte 
sep wirklichen Bewegungen heraus, nämlich das des 
uſammengeſetzten Verhaͤltniſſes aus dem der Quanti⸗ 
aͤt der Materien und der Quadrate ihrer Geſchwin⸗ 
zigkeiten; allein fie überfahen die Gröffe der Wirkung 
n der gegebenen Zeit, in welcher der Koͤrper ſeinen 
Raum mit kleinerer Geſchwindigkeit zuruͤcklegt, und 
dieſe kann doch allein das Maaß einer durch einen ge⸗ 
zebenen gleichfoͤrmigen Widerſtand erſchoͤpften Bewe⸗ 
zung fenn. Es kann alſo auch kein Unterſchied zwi⸗ 
chen lebendigen und todten Kräften ſtatt finden, wenn 
die bewegende Kräfte mechaniſch, d. i. als diejenige, 
die die Körper haben fo fern fie ſelbſt bewegt find, ber 
trachtet werden, es mag nun die Geſchwindigkeit ih⸗ 
cer Bewegung endlich oder unendlich klein ſeyn (bloße 
Beſtrebung zur Bewegung); vielmehr wuͤrde man 
weit ſchicklicher diejenigen Kräfte, womit die Mate⸗ 
sie, wenn man auch von ihrer eigenen Bewegung, 
auch ſo gar von der Beſtrebung ſich zu bewegen 
gänzlich abſtrahirt, in andere wirkt, folglich die ur 
ſprünglich bewegende Kräfte der Dynamik todte 
Krafte alle mechaniſch, d. i. durch eigene Ber 
bewegende Kraͤfte dagegen, lebendige Kraͤf⸗ 
te nennen koͤnnen, ohne auf den Unterſchied der 
Geſchwindigkeit zu NR deren Grad auch unend⸗ 
a 4 | 8 lich 
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lich klein ſeyn darf, wenn ja noch dieſe Venennungen 
todter und lebendiger Kraͤfte une e zu werden 
verdienten. eh 
Anmerkung. Pr: 
Wir wollen, um Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, die 
Erläuterung der vorſtehenden drey Saͤtze in einer Anmer⸗ 
kung zuſammenfaſſen. 
Daß die Quantitat der Materie nur als die Menge 

des Beweglichen (auſſerhalb einander) konne gedacht wer⸗ 
den, wie die Definition es ausſagt, iſt ein merkwuͤrdiger 
und Fundamentalſatz der allgemeinen Mechanik. Denn 

dadurch wird angezeigt: daß Materie keine andere Groͤſſe 


| Babe, als die, welche in der Menge des Mannigfaltigen 


auſſerhalb einander beſteht 27 folglich auch k. inen Grad 
der bewegenden Kraft mit gegebener Geſchwindigkeit, der 
von dieſer Menge unabhaͤngig waͤre und blos als intenſive 2 
Groͤſſe betrachtet werden koͤnnte, welches allerdings ſtatt 
finden wuͤrde, wenn die eaterie aus Monaden beſtaͤnde, 
deren Realitaͤt in aller Beziehung einen Grad haben muß 
welcher groͤßer oder kleiner ſeyn kann, ohne von einer 
Menge der Theile auſſer einander abzuhaͤngen. Was den 
Begriff der Maſſe in eben derſelben Erklarung betrift, ſo 
kann man ihn nicht, wie ge wohnlich, mit dem der Quantität 
fuͤr einerlen halten. Flͤſſige Materien können durch ihre 1 
eigene Be ewegung in Maſſe/ ſie koͤnnen aber auch i im Fluſſe wire 
ken. Im ſogenannten Waſſerhammer wirkt das anſtoßende 
Waſſer in Maſſe d. i. mit allen ſeinen cz jugleich; eben 
das 
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das geſchieht auch im Waſſer, welches, in einem Gefaͤße 
eingeſchloſſen, durch ſein Gewicht auf die Wagſchaale, dar: 
auf es ſteht, druͤckt. Dagegen wirkt das Waſſer eines 
Muͤhlbachs auf die Schaufel des unterſchlaͤgigen Waffen. 
rades nicht in Maſſe, d. i. mit allen ſeinen Theilen, die 
gegen dieſe anlaufen, zugleich, ſondern nur nach einander. 
Wenn alſo hier die Quantitat der Materie, die, mit einer 
gewiſſen Geſchwindigkeit bewegt, die bewegende Kraft hat, 
beſtimmt werden ſoll, ſo muß man allererſt den Waſſer⸗ 
koͤrper, DR. diejenige Quantität der Materie, die, wenn 
fie in Maſſe mit einer getoiffen Geſchwindigkeit wirkt (mit 
ihrer Schwere), dieſelbe Wirkung hervorbringen kann, 
ſuchen. Daher verſteht man auch gewoͤhnlich unter dem 
Worte Maſſe die Quantitat der Materie eines feſten 
Körpers (das Gefäß, darin ein Fluͤſiges eingeſchloſſen iſt, 
vertritt auch die Stelle der Feſtigkeit deſſelben). 
endlich den Lehrſatz mit dem angehängten Zuſatz zuſammen 
betrifft, ſo liegt darin etwas befremdliches: daß, nach dem 
erſteren, die Quantitat der Materie durch die Quantität 
der Bewegung mit gegebener Geſchwindigkeit nach dem 
zweyten aber wiederum die Quantitat der Bewegung eines 
Korpers; denn die eines Puncts beſteht blos aus dem 0 
Grade der Geſchwindigkeit ) bey derſelben Geſchwindigkeit | 
durch die Quantität der bewegten Materie geſchaͤtzt wer⸗ 
den muͤſſe, welches im Cirkel herum zu gehen und weder 
von einem noch dem anderen einen beſtimmten Begriff zu 
berſprechen ſcheint. Allen due v. vermeinte Eirkel würde . 
Ag: 4 g H g 8 ur? | 
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es wuͤrklich ſeyn, wenn er eine wechſelſeitige Ableitung 


zwweyer identiſchen Begriffe von einander waͤre. Nun aber 


enthält er nur einer ſeits die Erklaͤrung eines Begriffs, ans 
derer Seits die der Anwendung deſſelben auf Erfahrung. 
Die Quantitat des Beweglichen im Raume iſt die Quanti⸗ 
taͤt der Materie; aber dieſe Quantität der Materie (die 
Menge des Beweglichen beweiſet ſich in der Erfahrung 


nur allein durch die Quantitat der Bewegung bey gleicher 


Geſchwindigkeit (z B durchs Gleichgewicht). 
Noch iſt zu merten, daß die Quantitat der Materie 
die Quantitaͤt der Subſtanz im Beweglichen ſey, folg⸗ 


lich nicht die Groͤße einer gewiſſen Qualität derſelben (der ö 


Zurüͤckſtoßung oder Anziehung, die in der Dynamik an⸗ 
gefuhrt werden), und das das Quantum der Subftang hier 


nichts anderes als die bloße Menge des Beweglichen be⸗ 


deute, welches die Materie ausmacht. Denn nur dieſe Menge 
des Bewegten kann bey derſelben Geſch windigfeit einen Un⸗ 


terſchied in der Quantität der Bewegun g geben. Daß aber die N 


| bewegende Kraft, die eine Materie in ihrer eigenen Bene | 


gung har, allein die Quantität der Subſtanz beweiſe, 
f beruht auf dem Begriffe der letzteren als dem letzten Sub⸗ 
2 jet (das weiter kein Prädicat von einem andern iſt) im 


Raume, welches eben darum keine andere Größe W 


8 kann, als die der Menge des gleichartigen außerhalb ein⸗ 


ander. Da nun die eigene Dewegung der Materie ein 


Prädlcat uf, welches ihr Subject (das Bewegliche) be⸗ 


| baun nb elner Materje, als einer Menge des Bes 


8 wegli⸗ 


F 


n 
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weglichen, die Vielhelt der bewegten Subjecte (bey gleicher 


Geſchwindigkeit auf gleiche Art) angiebt, welches bey dy⸗ | 


mamifchen Eigenfchaften, deren Größe auch die Große der 
Wirkung von einem einzigen Subjeete ſeyn kann (3. B. da 
ein Lufttheiſchen mehr oder weniger Elaſticitaͤt haben Tann), 
nicht der Fall ifi, fo erhellet daraus, wie die Quantität der 
Subſtanz an einer Materie nur mechaniſch, d. i. durch die 
Quantität der eigenen Bewegung derſelben, und nicht dy⸗ 
namiſch, durch die Größe der urſpruͤnglich bewegenden 
Krafte „geſchaͤtzt werden muͤſſe. Gleichwohl kann die Utz 


ſpruͤngliche Anziehung, als die urſache der allgemeinen 


Gravitation, doch ein Maaß der Quantitat der Materie 
und ihrer Suͤbſtanz abgeben (wie das wirklich in der 
Vergleichung der Materien durch Abwiegen geſchieht) 


obgleich hier nicht eigene Bewegung der anziehenden Mar 
terie, ſondern ein dynamiſch Maaß / nämlich Unziehungss 3 


kraft, zum Grunde gelegt zu ſeyn ſchemt. Aber, weil 


bey dieſer Kraft die Wirkung einer Materie mit allen ih⸗ 8 


ren Thelen unmittelbar, auf alle Theile einer andern, ge⸗ 


ſchieht, und alſo (bey gleichen Entfernungen) offenbar der 


Menge der Theile proportionirt iſt, der ziehende K 
ſich dadurch auch, ſelbſt eine Geſchwindigkeit der eig ze len 
Bewegung ertheilt (durch den Widerſtand des Gezogenen), 
welche, in gleichen aͤuſſeren umſtanden, gerade der Mens 


ge feiner Theile propsrtionire if, ſo geſchieht die Schätzung | 95 


ber, nur 8 Ai in 185 555 mega 
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Lehrſatz 22 
Erſtes Geſetz der Mechanik. Bey al 
len Veraͤnderungen der körperlichen Natur bleibt 


die Quantität der Materie im Ganzen dieſelbe, 


unvermehrt und e 


Beweis. 


(Aus der allgemeinen Metaphyſik wird der Satz 
zum Grunde gelegt, daß bey allen Veraͤnderungen der 


Natur keine Subſtanz weder entſtehe noch vergehe 


und hier wird nur dargethan, was in der Materie die 


Subſtanz ſey). In jeder Materie iſt das Bewegli⸗ 


che im Raume das letzte Subject aller der Materie in⸗ 
haͤrirenden Accidenzen, und die Menge dieſes Bewegli⸗ 
chen außerhalb einander die Quantitat der Subſtanz. 
Alſo ift die Größe der Materie, der Subſtanz nach, 
nichts anders, als die Menge der Subſtanzen, dar⸗ 


aus ſie beſteht. Es kann alſo die Quantitat der Ma- 
ect nicht vermehrt oder vermindert werden, als das 


„ daß neue Subſtanz derſelben entſteht oder ver⸗ 
g. en entſteht und vergeht bey allem Wechſel 5 


5 i er Materie die Subſtanz niemals; alſo wird auch die f 
Quantität der Materie dadurch weder vermehrt, noch 


vermindert, ſondern bleibt immer dieſelbe und zwar 


| im Ganzen, d. i. ſo / daß ſie irgend in der Welt in 
i wachten Duancicät fortdauert, obgleich dieſe oder jene . 


4 8 a Das 
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Materie durch Hinzukunft oder Abfonderung der Thei⸗ 

le vermehrt oder vermindert werden kann. 
Anmerkung. 

Das Weſentliche, was in dieſem Beweiſe der ‚Sub: 

| ſtanz, die nur im Raume und nach Bedingungen deſſel⸗ 

ben, folglich als Gegeuſtand aͤußerer Sinne moͤglich iſt, 

characteriſt ret, iſt, daß ihre Größe, nicht vermehrt oder vers 

mindert werden kann, ohne daß Subſtanz entſtehe, oder 

vergehe, darum, weil alle Größe eines blos im Raum 

‚möglichen Objects aus Theilen außerhalb einander 


beſtehen muß, dieſe alſo, wenn ſie real (etwas bewegliches) a 


ſind, nothwendig Subſtanzen ſeyn muͤſſen. Dagegen kann 
das, was als Gegenſtand des inneren Sinnes betrachtet 
wird, als Subſtanz eine Größe haben, die nicht aus 
Theilen außerhalb einander beſteht, deren Theile alſo 
auch nicht Subſtanzen ſind, deren Entſtehen oder Berger 
hen folglich auch nicht ein Entſtehen oder Vergehen einer 


Subſtant ſeyn darf, deren Vermehrung oder Verminde⸗ 


rung daher, dem Grundſatze von der Beharrlichkeit der 
Subſtanz unbeſchadet, moͤglich iſt. So hat namlich das 


— 


Bewuſtſeyn, mithin die Klarheit der Vorſtellungen meis - 


ner Seele, und, derſelben zu Folge, auch das Vermögen 


des Bewuſtſeyns, die Apperception, mit dieſem aber ſelbſt 3 
die Subſtanz der Seele einen Grad, der größer oder Een 

ner werden kann, ohne daß irgend eine Subſtanz zu die- 
ſem Behuf entſtehen oder vergehen dürfte, Beil aber = : 


bey aunäliger Verminderung dieſes Vermögens der Apper⸗ 5 


1 9 3 „„ e 
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ception, endlich ein gaͤnzliches Verſchwinden derſelben er⸗ 


folgen müßte , fo wuͤrde doch ſelbſt die Subſtanz der Seele 


einem allmäligen Vergehen unterworfen ſeyn, ob ſie ſchon 


einfacher Natur waͤre, weil dieſes Verſchwinden ihrer 


Grundkraft nicht durch Zertheilung (Abſonderung der Sub⸗ 
ſtanz von einem Zuſammengeſetztey) ſondern gleichſam durch 


Erloͤſchen, und auch dieſes nicht in einem Augenblicke, fon, | 


dern durch allmaͤlige Nachlaſſung des Grades derſelben, 
es ſey aus welcher Urſache es wolle, erfolgen koͤnnte. Das 
Ich, das allgemeine Correlat der Apperception und ſelbſt 
blos ein Gedanke, bezeichnet, als ein bloßes Vorwort, ein 


Ding von unbeſtimmter Bedeutung, namlich das Subject 
aller Praͤd cate, ohne irgend eine Bedingung / BE dieſe Vor⸗ N 


ſtellung des Subjects von dem eines Etwas überhaupt uns 
terſchiede, alſo Subſtanz, von der man, was ſie ſey, durch 
dieſen Ausdruck keinen Begriff hat. Dagegen der Begriff 
einer Materie als Subſtanz der Begriff des Beweglichen 


im Raume iſt. Es iſt daher kein Munder, wenn von 
der letzteren die Beharrlichkeit der Subſtanz bewieſen wer⸗ 
den kann, von der erſteren aber nicht, weil bey der Mater 


5 rie ſchon aus ihrem Begriffe, 75 nämlich daß fie das Be⸗ 
8 wegliche ſey, das nur im Raume möglich iſt, fließt, daß 
das, was in ihr Größe hat, eine Vielheit des Realen au⸗ 


\ 


ger einander, mithin der Subſtanzen, enthalte, und folge 


lich die Quantität derſelben nur durch Zertheilung, welche 


a kein Verſchwinden iſt, vermindert werden koͤnne / und das 
b in 5 nach dem Weben der Stetigkeit auch unmdg⸗ 


$ 


* 
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lich ſeyn würde. Der Gedanke Ich iſt dagegen gar kein 
Begriff, ſondern nur innere Wahrnehmung, aus ihm 
kann alſo auch gar nichts, Cauffer der gaͤnzliche Unters 
ſchied eines Gegenſtandes des inneren Sinnes von dem 
was blos als Gegenſtand aͤußerer Sinne gedacht wird) 
folglich auch nicht die Beharrlichkeit der Stele, als Erbe 
Fanz gefolgert wenden 

Lehrſatz 3 8 

Zweytes Geſetz der Mechanik. Alle 
eränderung der Materie hat eine Auffere Urſa, 
che. (Ein jeden Körper beharrt in feinem Zuſtan⸗ 
de der Ruhe oder Bewegung, in derſelben Rich⸗ 
tung und mit derſelben Geſchwindigkeit, wenn 
er nicht. durch eine äußere Urſache genöthigt wird, 
dieſen Zuſtand zu verlaſſen). | | 

Beweis. 

Aus der allgemeinen Metaphyſt wird der Say 
zum Grunde gelegt, daß alle Veraͤnderung eine Urſa⸗ 
che habe; hier ſoll von der Materie nur bewieſen wer⸗ 
den, daß ihre Veränderung jederzeit eine aͤuſſere Ur: 
face haben muͤſſe). Die Mat rie, als bloßer Gegen; 
ſtand aͤußerer Sinne, hat keine andere Beſtimmungen, 
als die der aͤußeren Verhaͤltniſſe i im Raume, und er⸗ 
leidet alſo auch keine Veränderungen ‚ als durch Be⸗ 
wegung. In Anfehung diefer, als Wechſels einer 
Benson mit einer andern, oder derfelben, mit der 
ER Be 0 4 \ Es; 
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Ruhe, und umgekehrt, muß eine Urſache derſelben an⸗ 
getroffen werden (nach Princ. der Metaph.) Dieſe 
Urſache aber kann nicht innerlich ſeyn, denn die Mar 
terie hat keine ſchlechthin innere Beſtimmungen und 
Beſtimmungsgruͤnde. Alſo iſt alle Veraͤnderung einer 
Materie auf äußere Urſache e (d. i. ein Koͤr⸗ 
per beharret, u. ſ. w.) 

Anmerkung. 

Dieſes mechaniſche Geſetz muß allein das Geſetz der 
Traͤgheit (lex inertiae) genannt werden, das Geſetz der 
einer jeden Wirkung entgegengeſetzten gleichen Gegenwir⸗ 
kung kann dieſen Namen nicht fuͤhren. Denn dieſes ſagt, 
was die Materie thut, jenes aber nur was ſie nicht thut, 
welches dem Ausdrucke der Traͤgheit beſſer angemeſſen iſt. 
Die Traͤgheit der Materie iſt und bedeutet nichts anders, 
als ihre Lebloſigkeit, als Materie an ſich ſelbſt. Leben 
heißt das Vermögen einer Subſtanz ſich aus einem inne | 
ren Princip zum Handeln, einer endlichen Subſtanz 
ſich zur Veranderung, und einer materiellen Subſtanz 
ſich zur Bewegung oder Ruhe, als Veränderung ihres Zus 
5 ſtandes, zu beſtimmen. Nun kennen wir kein anderes! in, 
neres Princip einer Subſtanz, ihren Zuſtand zu verändern, 

/ als das Begehren, „ und uͤberhaupt keine andere innere 
Shätigkrit als Denken, mit dem, was davon abhangt, 
Gefuͤhl der Luſt oder Unluſt und Begierde oder Willen. 
Diefe Beſt immungsgruͤnde aber und Handlungen gehören 
gar nicht zu den Vorſtellungen aͤußerer Sinne und alſo auch 
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micht zu den Beſtimmungen der Materie als Materie. Al⸗ 
fo iſt alle Materie als ſolche leblos. Das ſagt der Satz 
der Traͤgheit, und nichts mehr. Wenn wir die Urſache ir⸗ 
gend einer Veränderung der Materie im Leben ſuchen, ſo 
werden wir es auch fo fort in einer anderen, von der Mas 
kerie verſchiedenen, obzwar mit ihr verbundenen Subſtanz 
zu ſuchen haben. Denn in der Naturkenntniß iſt es nöͤthig / 
zuvor die Geſetze der Materie als einer ſolchen zu kennen 5 
und fie von dem Beytritte aller anderen wirkenden ur ſa⸗ 
chen zu laͤutern, ehe man ſie damit verknuͤpft, um wohl zu 
unterſcheiden, was, und wie jede derſelben fuͤr ſt ch allein 
wirke. Auf dem Geſetze der Draͤgheit (neben dem der Be⸗ 
harrlichkeit der Subſtanz) beruht die Moͤglichkeit einer 
eigentlichen Natur wiſſenſchaft ganz und gar. Das Ge⸗ 
gentheil des erſtern, und daher auch der Tod aller Natur; 
philoſophie, wäre der Hylozoiſm. Aus eben demſelben 
Begriffe der Trägheit, als bloßer Lebloſigkeit, fließt von 
ſelbſt, daß fi e nicht ein poſitives Beſtreben feinen Zus 
ſtand zu erhalten bedeute. Nur lebende Weſen werden in 
dieſem letzteren Verſtande tig genannt, weil fie eine Vorſtel⸗ 
lung von einem anderen Zuſtande haben , den fie verab⸗ \ 
aer } N u. Kraft dagegen anden. 8 
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Drittes mechaniſches Geſetz. In alle | 
wichen der Bewegung ſind Wee n und 8 
ananas einander jederzeit gleich. 
* „ x we 
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Beweis. 7 a 
(Aus der allgemeinen Metaphyſik muß der Satz 
entlehnt werden, daß alle aͤußere Wirkung in der 
Welt Wechſelwirkung ſey. Hier ſoll, um in den 
Schranken der Mechanik zu bleiben, nur gezeigt wer⸗ 
den, daß dieſe Wechſelwirkung (actio mutua) zu⸗ 
gleich Gegenwirkung (reactio) ſey; allein ich kann, 
ohne der Vollſtaͤndigkeit der Einſicht Abbruch zu thun, 
jenes metaphyſiſche Geſetz der Gemeinſchaft hier doch 
nicht ganz weglaſſen). Alle thaͤtige Verhaͤltniſſe der 
Materien im Raume und alle Veranderungen dieſer 
Verhaͤltniſſe, ſo fern fie Urſachen von gewiſſen Wir⸗ 
kungen ſeyn koͤnnen, müffen jederzeit als wechſelſeitig 
vorgeſtellt werden, d. i. weil alle Veränderung derſel⸗ 
ben Bewegung iſt, ſo kann keine Bewegung eines Koͤr⸗ 
pers in Beziehung auf einen abſolut⸗ ruhigen, der da⸗ 
durch auch in Bewegung geſetzt werden ſoll, gedacht 
werden, vielmehr muß dieſer nur als relativ -ruhigin 
Anſehung des Raums, auf den man ihn bezieht, zur 
ſamt dieſem Raume aber in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung als mit eben derſelben Quantität der Bewegung 
im abſoluten Raume bewegt vorgeſtellt werden, als 
der Bewegte in eben demſelben gegen ihn hat. Denn 
die Veraͤnderung des Verhaͤltniſſes (mithin die Bewe⸗ 
gung) iſt zwiſchen beiden durchaus wechſelſeitig; ſo viel 
der eine Körper jedem Theile des anderen näher. kommt, 
fo viel nähert ſich der andere jedem Theil des erſteren, 
8 ̃ d und, 
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ind, weil es hier nicht auf den empitiſchen Raum, 
er beide Koͤrper umgiebt, ſondern nur auf die Linie, 
die zwiſchen ihnen liegt, ankommt, (indem dieſe Körs 
er lediglich in Relation auf einander, nach dem Ein⸗ 
ſuſſe, den die Bewegung des einen auf die Veranderung 
hes Zuſtandes des anderen, mit Abſtraction von aller Nez 


ation zum empiriſchen Raume, haben kann, betrachtet 3 


werden,) fo wird ihre Bewegung als blos im abſt oluten 

Raume beſtimmbar betrachtet, in welchem jeder der bei⸗ 
den Körper an der Bewegung, die dem einen im relativen 
Raume beygelegt wird, gleichen Autheil haben muß, 
indem kein Grund da iſt, einem von beiden mehr da⸗ 
yon, als dem anderen, beyzulegen. Auf diefom- Fuß 
wird die Bewegung eines Koͤrpers A gegen einen an⸗ 
deren ruhigen B, in Anſehung deſſen er dadurch bewe⸗ 


gend ſeyn kann, auf den abſoluten Raum reducirt, | 


d. i. als Verhaͤltniß wirkender Urſachen blos auf ein⸗ 
ander bezogen, ſo betrachtet, wie beide an der Bewe⸗ 
zung, welche in der Erſcheinung dem Koͤrper A allein 
beygelegt wird, gleichen Antheil haben, welches nicht 
anders geſchehen kann, als ſo, daß die Geſchwindig · 
keit, die im relativen Raume blos dem Körper A bey⸗ 
gelegt wird, unter A und B in umgekehrtem Verhaͤlt⸗ 
niß der Maſſen, dem A allein die ſeinige im abſoluten 


8 dem B dagegen zuſamt dem relativen Nau⸗ | 


worin er ruht, in entgegengeſetzter Richtung aus. 


EN auen 2 an der Ber 
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wegung vollkommen beybehalten, die Wirkung abet 


in der Gemeinſchaft beider Koͤrper auf folgende Art 
conſtruirt wird. \ | 


wer 
r 1 * 


Es ſey ein Koͤrper A mit einer Geſchwindigkeit A 
in Anſehung des relativen Raumes gegen den Koͤr⸗ 
per B, der in Anſehung eben deſſelben Raums ruhig 
iſt, im Anlaufe. Man theile die Geſchwindigkeit AB 
in zwey Theile, Ac und Be, die ſich umgekehrt wie die 
Maſſen B und A gegen einander verhalten, und ſtelle 
ſich A mit der Geſchwindigkeit Ac im abſoluten Rau⸗ 
me, B aber mit der Geſchwindigkeit Be in entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung zuſamt dem relativen Raume be⸗ 
wegt vor: ſo ſind beide Bewegungen einander entge⸗ 
gengeſetzt und gleich, und, da ſie einander wechſelſeitig 
aufheben, ſo verſetzen ſich beide Koͤrper beziehungs⸗ 
weiſe auf einander, d. i. im abfoluten Raume, in Rus 
he. Nun war aber B mit der Geſchwindigkeit Be in 
der Richtung BA, die der des Koͤrpers A, nämfich AB, 
gerade entgegengeſetzt iſt, zuſamt dem relativen Rau⸗ 
me in Bewegung. Wenn alſo die Bewegung des 
Körpers B durch den Stoß aufgehoben wird, ſo wird 
darum doch die Bewegung des relativen Naums nicht 
aufgehoben. Alſo bewegt ſich nach dem Stoße der 


relative Raum! in Anfehung beider Ko rn B, 
=, | bie 4 
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die nunmehr im abfoluten Raume ruhen,) in der 
dichtung BA mit der Geſchwindigkeit Be, oder, wel⸗ 
es einerley iſt, beide Körper bewegen ſich nach dem 
pe mit gleicher Geſchwindi gkeit Bd S Be in der 8 
tichtung des Stoßenden AB, Nun iſt aber, nach 
em vorigen „die Quantität der Bewegung des Koͤr⸗ 
ers B in der Richtung und mit der Geſchwindigkeit 
e, mithin auch die in der Richtung Bd mit derſelben 
Fein en „der Quantität der Bewegung des 
doͤrpers A mit der Geſchwindigkeit und in der Rich⸗ 
ung Ae gleich: folglich iſt die Wirkung, d. i. die Be⸗ 
yegung Bad, die der Körper B durch den Stoß im re⸗ 
tiven Raume erhält, und alſo auch die Handlung des 
koͤrpers A mit der Geſchwindigkeit Ae der Gegenwir⸗ 
ung Be jederzeit gleich. Da eben daſſelbe Geſetz( wie 
ie mathematiſche Mechanik lehrt) keine Abaͤnderung 
le det, wenn, anſtatt des Stoßes auf einen ru⸗ 
igen, ein Stoß deffelben Körpers auf einen gleiche 
alls bewegten Koͤrper angenommen wird, imgleichen 
ie Mittheilung der Bewegung durch den Stoß von 
er durch den Zug nur in der Richtung, nach welcher 
ie Materien einander in ihren Bewegungen widerſte⸗ 
en, unterſchieden iſt: ſo folgt, daß in aller Mitthei⸗ 
ung der Bewegung Wirkung und Gegenwirkung 
nander jederzeit gleich feyn (daß jeder Stoß nur ver⸗ 
littelſt eines gleichen Gegenſtoßes, jeder Druck ver⸗ 
m eines gleichen e imgleichen jeden 
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Zug nur durch einen gleichen Gegenzug die Bewegung 


eines Körpers dem andern mittheilen konne.) *) 


2 | Zuſaz 


) In der Phoronomie, da die Bewegung eines Korpers 


blos in Anſehung des Raums, als Veränderung der Nez g 


lation in demſelben hetrachtet wurde, war es ganz 


gleichgültig, ob ich den Körper im Raume, oder, an ſtatt 


deſſen, dem relativen Raume eine gleiche aber entgegen⸗ 


geſetzte Bewegung zugeſtehen wollte; beides gab voͤllig ei⸗ 


nerley Erſcheinung. Die antike der Bewegung des ; 
Raums war blos die Geſchwindigkeit, und daher die des . 


Koͤrpers gleichfalls nichts als ſeine Geſchwindigkeit (wes⸗ 
wegen er als ein bloßer beweglicher Punct betrachtet wer⸗ 


Bewegung gegen einen anderen betrachtet wird, gegen den 


den konnte). In der Mechanik ober, da ein Körper in 


er durch feine Bewegung ein Caußslverhaͤltniß hat, 


naͤmlich das, ihn ſelbſt zu bewegen, indem es entweder 
bey feiner Annäherung durch die Kraft der Undurchdring⸗ 


> lichkeit, oder feiner Entfernung durch die Kraft der Anz 


ziehung, mit ihm in Gemeinſchaft kommt, da iſt es nicht 


mehr gleichguͤltig/ ob ich einem dieſer Körper, oder dem 


NRNaume eine entgegengeſetzte Bewegung zueignen will. 


Denn nunmehro kommt ein anderer Begriff der Quan⸗ 


tirät der Bewegung ins Spiel, nämlich nicht derjenigen, 


die blos in Anſehung des Raumes gedacht wird und allein 


in der Geſchwindigkeit beſteht, ſondern derjenigen, wo⸗ 
en zugleich die Quantitat der Subſtanz (als bewegende 
AUlrſache) in Anſchlag gebracht werden muß, und es iſt hier 
nicht mehr beliebig, ſondern nothwendig jeden der beit 


— 


den Koͤrper als bewegt anzunehmen, und zwar mit gleicher | 


Quantität der Bewegung in entgegengeſetzter Richtung; 


sus | wenn 
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Zu ſatz 1. 

Hieraus folgt das, fuͤr die allgemeine Mechanik 
licht unwichtige, Naturgeſetz: daß ein jeder Körper, 
die groß auch ſeine Maſſe ſey, durch den Stoß eines 
eden anderen, wie klein auch feine Maſſe oder Ge⸗ 
chwindigkeit ſeyn mag, beweglich ſeyn muͤſſe. Denn 


er Bewegung! von A in der Richtung AB correſpon⸗ 
dirt R 


wenn aber der eine relative in Anſehung des Raumes in 
Nuhe iſt, ihm die erfoderliche Bewegung zuſamt dem 
Kaume beyzulegen. Denn einer kann auf den, anderen 
durch ſeine eigene Bewegung nicht wirken, als entweder 
bey der Annaͤherung vermittelſt der Zurückſtoßungskraft, 
oder bey der Entfernung vermittelſt der Anziehung. Da 


= beide Kräfte nun jederzeit beiderſeirig in entgegengeſetzten Ä 
Richtungen und gleich wirken, fo kann kein per vert 


N mittelſt ihrer durch ſeine Bewegung auf einen anderen 
23 wirken, ohne gerade ſo viel, als der andere mit gleicher 
Quantitat der Bewegung entgegenwirkt. Alſo kann kein 


f "Körper einem ſchlechthin ruhigen durch ſeine Bewe⸗ 85 


* gung Bewegung ertheilen, ſondern dieſer muß gerade mit 
| derſelben Quan ität der Bewegung (zuſamt dem Rau- 
me) in entgegengeſetzter Richtung bewegt ſeyn, als diejer 
nige iſt, die er durch die Bewegung des erſteren und in 


der Richtung deſſelben erhalten ſoll.— Der Leſer wird | 
% leicht inne werden, daf, unerachtet des etwas Ungewöhn⸗ N 
a lichen, welches dieſe Vorſtellungsart der Mittheilung der 


Bewegung an ſich hat, fie ſeh dennoch in das helleſte 
icht ſtellen laſſe, wenn man die mögen der En 
laͤuterung nicht ſcheuet. 


* 


| 
\ 
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dirt nothwendiger Weife eine entgegengeſetzte gleiche 
Bewegung von B in der Richtung BA," Beide Be⸗ 
wegungen heben durch den Stoß einander im abſolu⸗ 
ten Raume auf. Dadurch aber erhalten beide Koͤr⸗ 
per eine Geſchwindigkeit 8a = Be in der Richtung des 
Stoßenden, folglich ift der Körper. B für jede noch fo 
kleine Kraft des Anſtoßes beweglich. 

| | Zu ſatz 2. a | 
. Dies ift alfo das mechaniſche Geſetz der Gleich⸗ 
heit der Wirkung und Gegenwirkung, welches darauf | 
beruht: daß keine Mittheilung der Bewegung ſtatt 
finde, auſſer ſofern eine Gemeinſchaft dieſer Bewe⸗ 
gungen vorausgeſetz wird, daß alſo kein Koͤrper einen 
anderen ſtoße, der in Anſehung ſeiner ruhig iſt, ſon⸗ 
dern, iſt dieſer es in Anſehung des Raums, nur ſo 
fern er zuſamt dieſem Raume in gleichem Maaße, 
aber in entgegengeſetzter Richtung bewegt, mit der Be⸗ 
wegung, die alsdenn dem erſteren zu ſeinen relativen | 
Artheil faͤllt, zuſammen, allererſt die Quantitaͤt der 
Bewegung gebe, die wir dem erſten im abſoluten Rau⸗ 
me beylegen wuͤrden. Denn keine Bewegung, die in 
Anfehung eines anderen ‚Körpers bewegend feyn ſoll, 
kann abſolut ſeyn: iſt ſie aber relativ in Anſehung des | 
letzteren, ſo giebts keine ‚Relation i im Raume, die 
nicht wechſelſeitig und gleich ſey. — Es giebt aber 
noch ein anderes, naͤmlich ein dynamiſches Geſetz der 
Sa der Biking, und e der Ma 

terien, 


din in 


+ . . 
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serien, nicht fo fern eine der anderen ihre Bewegung 
mittheilt, ſondern dieſer urſpruͤnglich ertheilt und 
burch deren Widerſtreben zugleich in ſich hervorbringt. 
Dieſe läßt ſich auf aͤhnliche Art leicht dartzun. Denn, 
venn die Materie A die Materie B zieht, fo noͤthigt 
ie dieſe ſich ihr zu naͤhern, oder, welches einerley iſt, 
ene widerſteht der Kraft, womit dieſe ſich zu entfer⸗ 
gen trachten möchte. Weil es aber einerley iſt, ob B 
ich von A, oder A von B entferne: fo iſt dieſer Wir 
erſtand zugleich ein Widerftand, den der Korper B 
jegen A ausübt, fo fern er ſich von ihm zu entfernen 
rachten möchte, mithin find Zug und Gegenzug ein 
inder gleich. Eben fo, wenn A die Materie k zuruͤck⸗ 
tößt, fo widerſteht A der Annäherung von B Da 
s aber einerley iſt, ob ſich B dem A oder AdemBnd« 
ere, fo widerſteht B auch eben ſo viel der Annaherung 
von A; Druck und Gegendruck \ nd alſo auch jeder | 
Rt einander gleich. f 
Anmerkung . 
Dies iſt alſo die Conſtruction der Mittheilung der 
zewegung, welche zugleich das Geſetz der Gleichheit der 
Birfung und Gegenwirkung als nothwendige Bedingung 
erſelben, bey ſich führet, welches Newton ſich gar nicht 
etrauete a priori zu beweiſen, ſondern ſich deshalb auf 
Erfahrung berief, welchem zu Gefallen andere eine bey 
ondere Kraft der Materie, unter dem von Keplern zu⸗ 
st angeführten Namen der Traͤgheitskraft (vis iner- 
8 1 
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5 tiae), in, der Noaturwwiſenſchaft einfuͤhre ten, und alſo im 
Grunde 68 guch von Erfohrung ableiteten, endlich noch an⸗ 


dere in dem Begriffe einer bloßen Mittheilung der Bewe⸗ 
gung ſetzten, welche fie, mie einen allmöligen Uebergang 


der Bewegung des einen Körpers in den andern anſahen, 


wobey der bewegende gerade ſo viel einbüßen müffe, als er 


dem bewegten ertheilt, bis er dem letzteren keine weiter 


| eindruͤckt (wenn er namlich mit dieſem ſchon bis zur Gleiche 


heit der Gefhtpinbigkeit, in derſel (ben Richtung gekommen 
| if) 15 wodurch fe im Grunde alle Gegenwirkung aufhos 
' ben, 


Dr Die, ih Bi ee mit der in bien em Fall 
faͤlſchlich fogenannten, Gegenwirkung kommt eben ſo wohl 


1 
1 
2 


heraus, „weng man bey der Hyrotheſe der Crans fuſton | 
der Bewegungen di aus einem Körper in den anderen, den 
1 bewegten & Körper Adem ruhigen in einem Augenblicke fet, 


ne ganze Bewegung ͤͤberliefern läßt, ſo, daß er nach dem 


\ 


ſcheſt von der Elaſtieitat unterſchieden werden muß) 


dachte. Da dieſes Bewegungsgeſetz aber weder mit der 


Nl gest ſelber ruhe, welcher Fall unausbleiblich t war, ſo 
bald man beide Koͤrper als abſolut · hart (welche Eigens 


Erfahrung, noch mit ſich ſelbſt in der Anwendung. zuſam, N 


5 menſtitmmen wollte / ſo wußte man fi ch nicht anders zu 
3 helfen, als dadurch, daß man die Exiſtenz abſolutzhartet f 


Körper leugnete, welches fo viel hieß, als die Zufällig: 


BT weben In unſeter Darſtellung dieſes Geſetze ie 1 


ßen, 7 
” 2 


/ \ 3 a * a 


8 gegen ga ganz einerley, ob man bie . die N Mar, 


ar 


DD 


dieſes Geſetzes zugeftehen, indem es auf der befondes 10 
1 Qualität der Materie beruhen follte, die einander bes 


— 


den, d. i. alt is entgegentwirkunde& aft des gefioßes 
nen gegen den ſtoßenden (der etwa vermd gend. ‘wäre, eine 
Springfeder zu ſpannen), und außer dem, daß ſie das nicht 
beweiſen, was in dem genaunten Geſetze elgentlich gemeint 
iſt, die Mittheilung g.der Bewegung ſelbſt, ihrer Noͤg⸗ 
lichkeit nach, gar nicht erklaͤrten Denn der Name vom 
Uebergang der Bewegung von einem Körper‘ auf den 
andern erklart nichts, und, wenn man ihn nicht etwa (dem 
Grundſatze aceidentia. non Migrant é fubltansiis in ſub- 
ſtantias zuwider) buchſfablich nehmen will 755 als wenn Be⸗ 
wegung von einem Körper in einen anderen, wie Waſſer 
aus einem Safe in das andere, gegoſſen würde j ſo iſt es 
hier eben die Aufgabe, wie dieſe Möglichkeit beg reif ch zu 
machen (9, deren Erklärung nun gerade auf’ demſelben 3 
Grunde beruht, woraus das Berk ber Gkeichheft der Wir⸗ 
Bas und Gegenwisfung abgeleitet wird. 99 5 kann ſich 


Dipl de gl Sch 5 ales gar 


81 ; Wr ha oder nice denten will A 6 die 
Cransfuſtoniſten der Bewegung die Beben elaſti⸗ 
ſcher Körper durch den Stoß nach ihre Ar! erklaren 
wollen, iſt mir ganz unbegreſftich. Denn da ſſtklar, daß 
der ruhende Körper nicht als blos ruhend Bewegung be; 
be, die der Stoßende einbüßt, ſondern, daß e 
e Kraft in entgegengeſctzter g 
den Stoßenden ausübe, um glechſam die Fed 2 
bewel gufakmen. zu“ drucken, weiches von ſein 
been, ſo wohl wirkliche Bewegung (aber in entge 
ter Richtung) erfodert; als der bewegende Bote: bas 
ö dazu ig 8 


\ 
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gar nicht denken, wie die Bewegung eines Koͤrpers A mit 
der Bewegung eines anderen B nothwendig verbunden 
ſeyn müffe, als fo, daß man ſich Kraͤfte an beiden denkt, 
die ihnen (dynamiſch) vor aller Bewegung zukommen, z. B. 
. Zurückſtoßung, und nun beweiſen kann, daß die Bewe⸗ 
gung des Körpers A durch Annäherung gegen B, mit der 
Annaherung von B gegen A, und, wenn Bi als ruhig ange 
ſehen wird, mit der Bewegung deſſelben, zuſamt ſeinem 
Raume gegen A nothwendig verbunden ſey, fo fern ein 
Korper mit ihren (urſpruͤnglich) bewegenden Kraͤften blos 
relativ auf einander in Bewegung betrachtet werden. Die⸗ 
ſes letztere kann völlig a priori dadurch eingeſehen werden, 
daß, es mag nun der Körper Bin Anſehung des empiriſch 
kennbaren Raumes ruhig / oder bewegt ſeyn, er doch in 
Anſehung des Körpers A nothwendig als bewegt, und 
zwar in entgegengeſetzter Richtung als bewegt, angeſehen 
werden muͤſſe; weil ſonſt kein Einfluß deſſelben auf die 
repulſive Kraft beider ſtatt finden würde, ohne welchen 
ganz und gar keine mechaniſche Wirkung der Materien 
auf einander, d. i. keine Mittheilung der b We N | 
2 den Stoß, möglich 5 rd 
u | 3 2. 8 | 
Die Benennung der Trägheitsfvaft (vis inertiae) 
A unerachtet des beruͤhmten Namens ihres Ur⸗ 
der Naturwiſſenſchaft gänzlich weggeſchafft wer⸗ 
ein weil fie einen G derſpruch im Ausdrucke ſelbſt 
oder auch deswegen, well das. Geſetz der 
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Traͤgheit (Lebloſigkeit) dadurch leicht mit dem Geſetze der 
Gegenwirkung in jeder mitgetheilten Bewegung berwech⸗ 
ſelt werden koͤnnte, ſondern vornehmlich, weil dadurch die 
irrige Vorſtellung derer, die der mechaniſchen Geſetze nicht 
recht kundig ſind, erhalten und beſtaͤrkt wird, nach wel⸗ 
cher die Gegenwirkung der Koͤrper, von der unter dem 
Namen der Traͤgheitskraft die Rede iſt, darinn beſtehe, 
daß die Bewegung dadurch in der Welt aufgezehrt ‚vers 
mindert oder vertilgt, nicht aber die bloße Mittheilung ders 
ſelben dadurch bewirkt werde, indem naͤmlich der bewegen ⸗ 
de Koͤrper einen Theil ſeiner Bewegung blos dazu aufwen⸗ 
den muͤßte, um die Traͤgheit des ruhenden zu uͤberwinden 
(welches denn reiner Verluſt wäre), mit dem uͤbrigen Thei⸗ 
le allein koͤnne er den letzteren in Bewegung ſetzen; bliebe 
ihm aber nichts übrig, fo wuͤrde er durch feinen Stoß den 
letzteren, ſeiner großen Maſſe wegen gar nicht in Bewe⸗ 
gung bringen. Einer Bewegung kann nichts widerſtehen, | 
als entgegengeſetzte Bewegung eines anderen, keinesweges 
aber deſſen Ruhe. Hier iſt alſo nicht Traͤgheit der Mate⸗ | 
rie, d. i. bloßes Unvermögen ſich von ſelbſt zu bewegen, 
die Urſache eines Widerſtandes. Eine beſondere ganz 
e Kraft, blos um zu widerſtehen, ohne einen 
Koͤrper bewegen zu können, waͤre unter dem Namen ei⸗ 
ner Traͤgheitskraft ein Wort ohne alle Bedeutu Fee 
konnte alſo die drey Gefege der allgemeinen 
ſchicklicher ſo benennen: das Geſetz der Selbſtſt ndi 
0 der Trͤgheit, und der Gegenwirkung. der ate⸗ 
F rien 
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rien (lex Subfifentiae, Inertiae, et Antagoniſmi) bey 
allen ihren Veranderungen derſelben. Daß dieſe „5 
mithin die geſamten Lehrſaͤtze gegenwaͤrtiger Wiſſenſchaft, 5 
den Categorien der Subſtanz, der Caußalitaͤt und der 
Gemeinſchaft, ſo fern dieſe Begriffe auf Materie ange 


wandt werden, genau antworte n, bedarf keiner weiteren a 
Erörterung. 5 a 


dg means 


7 iR 
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g der 9 gesicht; nur bermittelſt f 
a ſolcher bewegenden Kräfte, die einer Materie auch in Ru⸗ 
he beywohnen (undurchdringlichkeit und Anziehung). Die 
f Wirkung einer bewegenden Kraft auf einen Koͤrper in ei⸗ 
nem Augenblicke iſt die Solicitation deſſelben, die gewirk f 
te Geſchwindigkeit des letzteren durch die Solicitation / „ ſo a 
fern fie in gleichem Verhältniß mit der Zeit wachſen kann, 
iſt das Moment der Aleleranion. = ae 
1 0 1 weil ben der e Rbrper 1 55 dar 
be in einer gegebenen Zeit eine unendliche Geſchwindigkeit 
langen wurde, welche unmöglich if, uebrigens beruht 
je : ler der Beſchleunigung uͤberhaupt, durch 
\ ein in fortmäßrendes Moment derſelben / auf dem Geſetze der 
ho ‚Die Seliitarion Br Materie durch expanſi We 
8 raf 


Kraft (z. B. einer abwenden guft / die ein G 
wi chte tragt) geſchieht jederzeit mit einer endlichen Ge“ 


eyiwindigfeit, die Geſchwindigkeit aber, die dadurch einem 
anderen Körpereingedrüdt (oder entzogen) wird / kann nur | 
unendlich klein ſeyn; denn jene ift nur eine Flächenkkaft, 8 


ſoder, weiches einerley if, die Bewegung eines unendlich 
kleinen Quantum von Materie, die folglich mit endlicher 
Geschwindigkeit geſchehen muß, um der Bewegung einks 


Korpers von endlicher Maſſe mit unendlich kleiner Ge⸗ . 
ſchwindigkeit (einem Gewichte) gleich zu ſehn. 5 age gen 5 
iſt die Anziehung eine durchdringende K K raft und als mit Br | 


ner ſolchen uͤbt ein endliches Quantum der Materle auf ein 
gleichfallsendliches Quantumetner andern bewegenbe Kraft 
aus. Die Solicitation der Anziehung, muß alfo unendlich 
klein ſeyn, weil ſie dem Moment der Üccelecation (weſches 
jederzeit unendlich Klein feon muß) gleich iſt, welches bey 


der Zurüͤckſtoßung, da ein unendlich kleiner Theil der Mar 05 


terie einem endlichen ein Moment eindrücken foll, der Fall 
nicht iſt. Es laͤßt ſich keine Anziehung mit einer endlichen 


Geſchwindigkeit denken, ohne daß die Maker ie durch ihre 
eigene Anziehungskraft ſich ſelbſt durchdringen ı müßte. | 


Denn die Anziehung, welche eine endliche Quantität Mate⸗ 


rie auf eine endliche mit einer endlichen Setgmindigfit. 


ausübt, muß ine jede endliche Geſchwindigkeit, we om 

Materie durch ihre Undurchdringlichkeit , „ aber nur mit; eis 
nem unendlich kleinen Theil der Quantität ihrer Materie 
en iss der Si fainienbehtüing 


a nn, be. 


7 y 2 ar 
ni 4 . Be ee 


N 


® 


de das Gegentheil von diefen erfolgen. Allein es iſt unmoͤg⸗ 
lich ihn ſo zu denken, wenn er wahre Anziehung (und 
Ac blos aͤußere Zuſammendrüͤckung) ſeyn ſoll. 

Ein abſolut⸗harter Körper würde derjenige ſeyn, deſ⸗ 


| fen Theile einander fo ſtark zögen, daß fie durch kein Ge⸗ 


wicht, getrennt, noch in ihrer Lage gegen einander veraͤn⸗ 
dert werden koͤnnten. Weil nun die Theile der Materie 


| eines fo lchen Koͤrpers ſich mit einem Moment der Accelera⸗ 


tion ziehen müßten, welches gegen das der Schwere um 


endlich, der Maſſe aber, welche dadurch getrieben wird, 


endlich ſeyn wuͤrde, ſo muͤßte der Widerſtand durch Uns 
durchdringlichkeit, als expanſive Kraft, da er jederzeit mit 
einer unendlich⸗kleinen Quantitat der Materie geſchieht, 
mit mehr als endlicher Geſchwindigkeit der Solicitation ge⸗ 
ſchehen „d. i. die Materie würde ſich mit unendlicher Ges 
ſchwindigkeit auszudehnen. trachten, welches unmöglich iſt. 


überlegen ſeyn. Wenn die Anziehung nur eine Flaͤchen⸗ | 
kraft iſt, wie man ſich den Zuſammenhang denkt, ſo wuͤr⸗ 


N 


Alſo iſt ein abſolut harter Koͤrper, d. i. ein ſolcher, der eis 
nem mit endlicher Geſchwindigkeit bewegten Körper im 


Stoße einen Widerſtand, der der ganzen Kraft deſſelben 
gleich märe, in einem Augenblick entgegenſetzte, unmoͤg⸗ 
lich. Folglich leiſtet eine Materie durch ihre Undurchdring⸗ 
lichkeit oder Zuſammenhang, gegen die Kraft eines Körpers 


in endlicher Bewegung, in einem Augenblicke nur unend⸗ 


lich kleinen Widerſtand. Hieraus folgt! nun das mechaniſche 


; Geſetz der Stetigkei(les continni imechaniea), naͤmlich: . 
f an 
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an feinem Körper wird der Zuſtand der Ruße, oder der Bewe⸗ 
gung, und an dieſer, der Geſchwindigkeit oder der Rich⸗ 
tung, durch den Stoß in einem Augenblicke veraͤndert, ſon⸗ 
dern nur in einer gewiſſen Zeit, durch eine unendliche 
Reihe von Zwiſchenzuſtaͤnden, deren Unterſchied von ein⸗ 
ander kleiner iſt, als der des erſten und letzten. Ein be⸗ 
wegter Körper, der auf eine Materie ſtoͤßt, wird alſo durch 
deren Widerſtand nicht auf einmal, ſondern nur durch 
continuirliche Retardation zur Ruhe, oder der, ſo in Ru⸗ 
he war, nur durch continuirliche Acceleration in Bewe— 
gung, oder aus einem Grade Geſchwindigkeit in einen an⸗ 
dern nur nach derſelben Regel verſetzt; imgleichen wird die 
Richtung feiner Bewegung in eine ſolche, die mit jener eis 
nen Winkel macht, nicht anders als vermittelſt aller moͤg⸗ 
lichen dazwiſchen liegenden Richtungen, d. i. vermittelſt 
der Bewegung in einer krummen Linie, verändert (welches ; 
Geſetz aus einem Ähnlichen Grunde auch auf die Veraͤndet 
rung des Zuſtandes eines Körpers durch Anziehung erwei⸗ 
tert werden kann). Dieſe lex continui gründet ſich auß 
dem Geſetze der Trägheit der Materie, da hingegen das | 
metaphyſt ſche Geſetz der Stetigkeit auf alle Veraͤnde⸗ 
rung (innere ſowohl als aͤuſſere) uͤberhaupt ausgedehnt 
ſeyn muͤßte, und alſo auf dem bloßen Begriffe einer Ver⸗ 
aͤnderung überhaupt, als Größe, und der Erzeugung 
derſelben, die (nothwendig in einer gewiſſen Zeit continuir⸗ 
lich ſo wie die Zeit ſelbſt, vorginge,) gegruͤndet 690 wuͤr⸗ 
*. hier alfo keinen Platz findet. 


n Bier, 
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RES Erklärung. 25 = 
| ch iſt das Bewegliche, ſo a es 7 als 
ein ſolches n ee ee, n 
ppm kann ; 
Anmerkung. . 1 6 


| Bewegung it, fo, wie alles, was durch Sinne bor : 
geſtellt wird nur als Erſcheinung 1 1 8 i Damit ihre 
Vorſtellung Erfahrung werde, dazu wird noch erfodert, a 


daß etwas Burg) den Verſtand gedacht werbe, namlich zu 


N der 9 Art, wie die Vorſtellung dem Subjecte inhäriet, - | 


noch die Bestimmung eines Objects durch dieselbe. Alſo 
wird das Bewegliche, als ein ſolches, ein Gegenſtand der 


Erfahrung, wenn ein gewiſes Object Gier ale ein ma⸗ . 


terielles Ding) i in Anfehung: des Prädieats ı der Bewegung 
als beſtimmt gedacht wird. a Nun iN aber Bewegung 
a der etaion | im Baum. Es fiü ind ale bier 
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fi 
4 1 daß ſelbe entweder, oder s, andere vl 


genannt werden bann ö wel beides gleiggälig, if, oder 
| ieh. 


1 


N 
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zweytens, deren eines in der Erfahrung mit Ausſchlieſ⸗ 
ung des anderen als bewegt gedacht werden muß, oder 
drittens, deren beide nothwendig durch Vernunft als zu⸗ = 
gleich bewegt vorgestellt werden muͤſſen. In der Erſchei⸗ 
nung, die nichts als die Relation in der Bewegung (ihrer 
Veränderung nach) enthält, iſt nichts von dieſen Beſtim⸗ 
mungen enthalten; wenn aber das Bewegliche als ein 
ſolches, naͤmlich ſeiner Bewegung nach, beſtimmt gedacht 
werden ſoll, d. i. zum Behuf einer möglichen Erfahrung, 
iſt es nöthig die Bedingungen anzuzeigen,, ünker welchen 
der Gegenſtand (die Materie) auf eine oder andere Ark 
durch das Prädicat der Bewegung beſtimmt! werden müſſe. 
Hier iſt nicht die Rede von Verwandlung des Scheins in 
Wahrheit, ſondern der Erſcheinung! in Erfahrung; denn 
beym Sch in nei | ider Verstand mit feinen einen Gegenstand 
beſtmmenden nethellen jederzeit im ‚Spiele ö obzwar er in 
Gefahr iſt das Subjective für obj ectib zu nehmen; in der 
erscheinung aber iſt gar kein ürtheil des Berflandes anzu⸗ s 
treffen; welches nicht blos ber, ſondern in der bunten g 
maler anzumerken nid if, weit ‚man 98 05 wenn 
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ee wa einer Materie 5 


in ch eines empfri chen di umes i, zum 
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Unterſchiede von der entgegengeſetzten Bewe⸗ 
gung des Raumes, ein blos mögliches Praͤdi⸗ 


cat. Eben daſſelbe in gar keiner Relation auf 


eine Materie auſſer ihr, d. i als abſolute Be⸗ 

wegung gedacht, iſt unmoͤglich. 

ä Beweis. 5 
Ob ein Koͤrper im relativen Raume bewegt, die⸗ 

fer aber ruhig genannt werde, oder, umgekehrt, dies 

ſer in entgegengeſetzter Richtung gleich geſchwinde be⸗ 


wegt, dagegen jener ruhig genannt werden ſolle, iſt 


kein Streit uͤber das, was dem Gegenſtande, ſondern 
nur ſeinem Verhaͤltniſſe zum Subject, mithin der 
Erſcheinung und nicht der Erfahrung. „ zukommt. 
Denn, ſtellt ſich der Zuſchauer in demſelben Raume 
als ruhig, ſo heißt ihm der Körper bewegt; ſtellt er 
ſich (wenigftens in Gedanken) i in einem andern und je⸗ 


nen umfaſſenden Naum 1 in Anſehung deſſen der Koͤr⸗ 
per gleichfalls ruhig iſt, ſo heißt jener relative Raum 
bewegt. Alſo iſt in der Erfahrung (einer Erkenntniß, 
die das Object fuͤr alle Erſcheinungen guͤltig beftimmt,) 


gar Fein Unterſchied zwiſchen der Bewegung des Koͤr⸗ 


| benim relativen Raume, oder der Ruhe des Koͤrpers 


im abſoluten und der entgegengeſetzten gleichen Bewe⸗ 
gung des relativen Raums. Nun iſt die Vorſtellung 


eines Gegenſtandes durch eines von zweyen Praͤdica⸗ 


ben, die in Anſehung des Objects e ſind 


und 
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und ſich nur in Anſehung des Subjects und feiner 
Vorſtellungsart von einander unterſcheiden, nicht die 
Beſtimmung nach einem disjunetiven, ſondern blos 
die Wahl nach einem alternativen Urtheile, (deren 


das erſtere von zweyen objectiv entgegengeſetzten Praͤ⸗ 


dicaten eines mit Ausſchlieſſung des Gegentheils, das 
andere aber von objectiv zwar gleichgeltenden, ſubje⸗ 


ctiv aber einander entgegengeſetzten Urtheilen, ohne 


Ausſchlieſſung des Gegentheils vom Object, — alſo durch 
bloße Wahl — eines zur Beſtimmung deſſelben an⸗ 
nimmt) ); das heißt: durch den Begriff der Bewe⸗ 


gung, als Gegenſtandes der Erfahrung, iſt es an ſich 
unbeſtimmt, mithin gleichgeltend, ob ein Koͤrper im 
relativen Raume, oder dieſer in Anſehung jenes als 
bewegt vorgeſtellt werde. Nun iſt dasjenige, was in 
Anſehung zweyer einander entgegengeſetzter Praͤdicate 
an ſich unbeſtimmt iſt, fo fern blos möglich. Alſo 
ft die geradlinigte Bewegung einer Materie im empi⸗ 


ziſchen Raume, zum Unterſchiede von der entgegenge⸗ 


etzten gleichen Bewegung des Raumes, in der Er⸗ 
fahrung ein blos N nt welches vr 


erſte war. 


Da ferner eine Relation, mithin uch eine Ver⸗ 
e derſelben, d. I Wange nur ſo fern ein 
ee » Gegen⸗ 5 
0 Von diesem Unterschiede der dießunettven und alternatie 
ven Entgegenſetzung ein Mehreres in der allgemeinen Une 


merkung zu dieſem Hauptſtücke. 


k 


— 
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Gegenſtand d der Erfahrung ſeyn kann, als beide Cor- 
relate Gegenſtaͤnde der Erfahrung ſind; der reine 
Kaum aber, den man auch, im Gegensatze gegen den 
relativen (empiriſchen), den abſoluten Raum nennt, 
kein Gegenſtand der Erfahrung und uͤberall nichts iſt: 
ſo iſt die geradlinigte Bewegung ohne Beziehung auf 
irgend etwas Empiriſches, d. i die abſolute Bewegung, 
ſchlechterdings unmoͤglich, welches das zwogte war. 


Anmerkung. 
Dieſer Lehrſatz beflimme die Modalität der Wat 
gung in Anſehung der Phoronomie. 5 
| VVV 
Die Kreisbewegung einer td jr 
105 ii Ufterſchede von der entgegengeſetzten Be . 
wegung des Raums, ein wirkliches Praͤdicat 
derſelben; dagegen iſt die entgegengeſetzte Be, 
wegung eines relativen Raums, ſtatt der Be⸗ 
wegung des Körpers genommen, Feine wirkliche 
Bewegung des letzteren, ſondern, wenn A er 
fi Ben ige ein bloßer ane Mil 
. Beweis. N 
Be Die en iſt (ſo wie jebe hani. z 
105 eine continuirliche Veränderung der geradlinigten, ; 
und, da dieſe ſelbſt eine contiauliche Veranderung 


der Mölten in Ansehung des Auffsen Raumes iſt Pe. 
fo 


\ 


en N 


ſo iſt die Kreisbewegung eine Veraͤnderung der Veraͤn⸗ 
derung dieſer auſſeren Verhaͤltniſſe im Raume, folg⸗ 
lich ein continuirliches Entſtehen neuer Bewegungen. 
Weil nun nach dem Geſetze der Traͤgheit eine Bewe⸗ 
gung, ſo fern ſie entſteht, eine aͤuſſere Urſache haben 
muß, gleichwol aber der Körper in jedem Puncte die⸗ 
ſes Kreifes (nach eben demſelben Geſetze) fuͤr ſich in 
der den Kreis beruͤhrenden geraden Linie fortzugehen 
beſtrebt iſt, welche Bewegung jener aͤuſſeren Urſache 
entgegenwirkt, fo beweiſet jeder Körper in der Kreis⸗ 
bewegung durch ſeine Bewegung eine bewegende Kraft. 
Nun iſt die Bewegung des Raumes, zum Unterſchie⸗ 
de der Bewegung des Koͤrpers blos phoronomiſch, 
und hat keine bewegende Kraft. Folglich iſt das Ur⸗ 
theil, daß hier entweder der Koͤrper, oder der Raum, 
in entgegengeſetzter Richtung bewegt ſey, ein disjun⸗ a 

ſetives Urtheil, durch welches, wenn das eine Glied 555 . 
| nämlich Die Bewegung des Koͤrpers, geſetzt iſt ; das 8 
andete, naͤmlich die des Raumes, ausgeſchloſſen wirdz 

alſo iſt die Kreisbewegung eines Körpers, zum Untere 
ſchiede von der Bewegung des Raums, wirkliche Be⸗ 
wegung, folglich die letztere, wenn ſie gleich der Er⸗ 55 
ſcheinung nach mit der erſteren übereinfommt, dennoch 
im Zufammenfange aller Erſcheinungen, d. l. der 
möglichen Erfahrung, dieſer widerſtreitend, V elſo 
nichts als bloßer e de 25 
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Anmerkung. 
Dieſer Lehrſatz beſtimmt die Modalität der Bewe⸗ 
gung in Anſehung der Dynamik; denn eine Bewegung, 
die nicht ohne den Einfluß einer continuirlich wirkenden 
äuffern bewegenden Kraft ſtatt finden kann, beweiſet mit⸗ 
telbar oder unmittelbar, urſpruͤngliche Bewegkraͤfte der 
Materie, es ſey der Anziehung oder Zuruͤckſtoßung. — 
Uebrigens kann Newtons Scholium zu den Definitionen, 
die er ſeinen Princ. Phil. Nat. Math. vorangeſetzt hat, 
gegen das Ende, hierüber nachgeſehen werden, aus wel⸗ 
chem erhellet, daß die Kreisbewegung zweyer K Körper um 
einen gemeinſchaftlichen Mittelpunct (mithin auch die Ach⸗ 
ſendrehung der Erde) ſelbſt im leeren Raume, alſo ohne al⸗ | 
le durch Erfahrung moͤgliche Vergleichung mit dem aͤuſſe⸗ 
ren Raume, dennoch vermittelſt der Erfahrung fönne 
| erkannt werden, daß alſo eine Bewegung, die eine Verän ⸗ | 
© de ung der auſſeren Verhaͤltniſſe im Raume iſt empirisch 
gegeben werden koͤnne, obgleich dieſer Naum ſelbſt nicht 
15 empiriſch gegeben und kein Gegenstand der Erfahrung t, 
welches e aufgeöfe zu 1 verdient, 222 


x > 17 


Lehrſatz 45 

| In jeder Bewegung eines Koͤrpers, wo⸗ f 
durch er in Anſehung eines anderen bewegend iſt, 
iſ eine entgegengeſetzte gleiche Bewegung des letz⸗ 
teren nothwendig. | 

; 5 N Beweis. 
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Beweis. 

Nach dem dritten Geſetze der Mechanif (Lehrſ. 4. ) 
iſt die Mittheilung der Bewegung der Körper nur 
durch die Gemeinſchaft ihrer urſpruͤnglich bewegenden 
Kraͤfte und dieſe nur durch beiderſeitige entgegengeſetz⸗ 
te und gleiche Bewegung moͤglich. Die Bewegung 
beider iſt alſo wirklich. Da aber die Wirklichkeit die⸗ 
ſer Bewegung nicht (wie im zweyten Lehrſ⸗ ße) auf 
dem Einfluſſe äußerer Kräfte beruht, ſondern aus 
dem Begriffe der Relation des Bewegten im Raume 
zu jedem anderen dadurch Beweglichen unmittelbar 
und unvermeidlich folgt, ſo iſt Me Se des letz⸗ 
teren nothwendig. | 

Anmerku n g. 

lese Lehrſatz beſtimmt die Modalitaͤt der Bewe⸗ 
gung in Anſehung der Mechanik. — Daß übrigens diee 
drey Lehrſaͤtze die Bewegung der Materie in Anſehung ih⸗ 


ihrer Möglichkeit, © Wirklichkeit und Nothwendigkeit, = 


mithin in Anſehung aller dreyen Categorien der M 0 d ali-⸗ 
5 t beftimmen, faͤllt von nk in die Augen. n | 


Allgemeine Anmerkung 5 
P 
Phänomenologie. 


Es zeigen ſich alſo hier drey Begriffe, deren besraug 
in der allgemeinen Naturwiſſenſchaft unvermeidlich, deren 
K EN genaue 
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genaue Beſtimmung um des willen nothwendig, obgleich 
chen nicht ſo leicht und faßlich iſt, nämlich der Begriff der 


Bewegung im relativen beweglichen) Raume, zwey. 


tens der Begriff der Bewegung im abſoluten (unbe⸗ 
weglichen) Raume, drittens der Begriff der relativen 

Bewegung uberhaupt, zum Unterfchiede von der abſo⸗ 
luten. Allen wird der Begriff des abſoluten Raumes 
zum Grunde gelegt. Wie kommen wir aber zu dieſem 
ſonderbaren Begriffe, und worauf n die us 
digkeit feines Gebrauchs? 

Er kann kein Gegenſtand der Erfahrung ſeyn; denn 
der Raum ohne Materie iſt kein Object der Wahrnehmung, 
und dennoch iſt er ein nothwendiger Vernunftbegriff, mit⸗ 
hin nichts weiter, als eine bloße Idee. Denn, damit 
Bewegung auch nur als Erſcheinung gegeben werden 


une, Wit, wird eine ee ieh m 


* 
S 


) verändern (0, erfodert, der Raum 955 de ER | 
N nommen werden ſoll, muß material, mithin, dem Begriffe 

einer Materle überhaupt zu Folge, ſelbſt beweglich ſeyn⸗ 
um ihn nun bewegt zu denken, darf man ihn nur als in ei⸗ 
nem Raume von groͤßerem Umfange enthalten denken und 
dieſen als ruhig annehmen. Mit dieſem aber laͤßt ſie eben 
daſſelbe in Anſebung eines noch mehre erweiterten Raumes 2 


- veranftalten und d fei ins unendliche, obne jematszu einent 


rn na 
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gelangen, in Anſehung deſſen irgend einer Materie ſchlecht 
hin Bewegung oder Ruhe beygelegt werden koͤnne, font 
dern der Begriff die ſer Berpältnißbeftimmungen wird ber 
ſtaͤndig abgeändert werden müffen, nachdem man das Ber 
wegliche mit einem oder dem anderen dieſer Raͤume in 
Verhaͤltniß betrachten wird. Da nun die Bedingung, et⸗ 
was als ruhig oder bewegt anzuſehen, im relativen Raume 
ins Unendliche immer wiederum bedingt iſt, fo erhellet dar⸗ 
aus erſtlich: daß alle Bewegung oder Ruhe blos relativ 
und keine abſolut ſeyn koͤnne, d. i. daß Materie blos in 
Verhaͤltniß auf Materie, niemals aber in Anſehung des 
bloßen Raumes ohne Materie, als bewegt oder ruhig ge⸗ 
dacht werden könne, mithin abſolute Bewegung, d. i. eine 
ſolche, die ohne alle Beziehung einer Materie auf eine an⸗ 
dere gedacht wird, ſchlechthin unmöglich ſey: zweytens, 
daß auch eben darum kein fuͤr alle Erſcheinung gültiger Ä 
Begriff von Bewegung oder Ruhe im relativen Raume 
möglich ſey⸗ ſondern man ſich einen Raum, in welchem die „ 
ſer ſelbſt als bewegt gedacht werden könne, der aber feiner 
Beſtimmung nach weiter von keinem anderen empiriſchen 
Raume abhängt und daher nicht wiederum bedingt iſt, 
d. i. einen abſoluten Naum, auf den alle relative Bewe⸗ 
gungen bezogen werden konnen, denken muͤſſe / „in wel⸗ 
chem alles Empiriſche beweglich iſt, eben darum, das 
mit in demſelben alle bien des Materiellen, als 
blos relatio gegen einander + als lternasie wechſelſi⸗ 
* 2 RN 
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ig), keine aber als abſolute Bewegung oder Ruhe (da, 
indem das eine bewegt heißt, das andere, worauf in Bes 


=» In der Logik bezeichnet das Entweder / Oder jederzeit 
ein disjunctiwes Urtheil; da denn, wenn das eine wahr 


ziehung 


ift, das andere falſch ſeyn muß. 3, B. ein Koͤr per iſt 
entweder bewegt, oder nicht bewegt, d. i. in Ruhe. 


Denn man redet da lediglich von dem Verhältniß des 


4 darnach das Verhaͤltniß der Objeete, zu beſtimmen, iſt c 


Erkenniniſſes zum Objecte. In der Erſcheinungslehre, 
wo es auf das Verhaͤltniß zum Object ankommt, um 


* 


es anders. Denn da iſt der Satz: der Körper iſt ent⸗ 


weder bewegt und der Naum ruhig, oder umgekehrt, 


nicht ein disjunctiver Satz in objectiver N fondern nur in 
ſubjectiver Beziehung, und beide darin enthaltene Urtheile 
gelten alternativ. In eben derſelben Phänomenologie, 
wo die Bewegung nicht blos phoronomiſch, ſondern viel⸗ 


mehr dynamiſch betrachtet wird, iſt dagegen der disjuneti⸗ 
ve Satz in objectiver Bedeutung zu nehmen; d. i. an die 
Stelle der Umdrehung eines Koͤrpers kann ich nicht die 
Ruhe deſſelben und dagegen die entgegengeſetzte Dev. 
gung des Raums annehmen. Wo aber die Bewegung 
ſogar mechanisch betrachtet wird, (wie wenn ein Körper 


gegen einen dem Scheine nach ruhigen antäuft) iſt ſogar 


das der Form nach disjunctive Urthetl in Anſehung des 
Objects diſtributiv zu gebrauchen, p daß die Bewegung 


22 nicht entweder dem einen odor dem andern, ſondern 


= 


> 


einem jeden ein gleicher Antheil daran beygelegt werden 


muß. Dieſe Unterſcheidung der alternativen, disjan 


en und diſtributiven Bestimmung eines Begriffs, 
in Auſe hung entgegengeſetzter Praͤdicate, hat ihre Wich⸗ 


tigkeit, kann aber hier nicht weiter eroͤrtert werden. 
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ziehung jenes bewegt 8. wol als ſchlechthin ruhig 
vorgeſtellt wird) gelten moͤge. Der abſolute Raum iſt 
alſo nicht, als ein Begriff von einem wirklichen Objeet, 
fondern als eine Idee, welche zur Regel dienen ſoll, alle 
Bewegung in ihm blos als relativ zu betrachten, nothwendig / 
und alle Bewegung und Ruhe muß auf den abſoluten 
Raum redueirt werden, wenn die Erſcheinung berſelben 
in einen beſtimmten Erfahrungsbegriff (der alle erschein 
nungen vereinigt) verwandelt werden ſoll. 
So wird die gerndlinigte Bewegung eines Koͤrpers 
im relativen Raume auf den abſoluten Raum reducirt / 
wenn ich den Körper als an fid) ruhig, jenen Raum aber. 
im abſoluten (der nicht in die Sinne faͤlt) in entgegenge⸗ 
fetzter Richtung bewegt, und dieſe Vorſtellung als diejenige 5 
denke, welche gerade dieſe be Erft einung giebt, wodurch 
denn alle mögliche Erscheinungen geradlinigter Bewegun · 
gen, die ein Koͤrper allenfalls zugleich haben mag, auf den 
Erfahrungsbegriff der ſie insgeſamt bereinigt, naͤmlich den 
der blos relatiden e Hi > Rider „ welerſü 
werden. ik K 
Die Kreisbewegung „ weil it, nach den jingee 
Bebefagı auch ohne Beziehung auf den äuften empiriſch⸗ 
gegebenen Raum als wirkliche Bewegung in der Erfahrung 
gegeben werden kann, f ſcheint doch in der That abſolute 
Bewegung zu ſehn. Denn die relative in. Anſehung des 
‚äußeren Raums ( B. die Achſendrehung der Erde een 
2 8 Sterne des Himmels), ist eine Erſcheinung, a 
et ss EEE deren 
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deren Stelle die entgegengeſetzte Bewegung dieſes Raums 
(des Hemmels) in derſelben Zeit, als jener voͤllig gleichgel⸗ 
tend, geſetzt werden kann, die aber nach dieſem Lehrſatze 
in der Erfahrung durchaus nicht an deren Stelle geſetzt 
werden darf, mithin auch jene Kreisdrehung nicht als 
außerlich relativ vorgeſtellt werden ſoll, welches ſo lautet, 
als ob dieſe Art der Bewegung für abſolut anzuneh⸗ e 


men fen. 


Allein es iſt wohl zu ren: daß hier von der 7 
ren (wirklichen) Bewegung, die doch nicht als ſolche er⸗ 
ſcheint, die atſo, wenn man ſie blos nach empiriſchen Ver, 
haͤltniſſen zum Raume beurtheilen wollte, für Ruhe konn, 
te gehalten werden, d. i. von der wahren Bewegung, 
zum Unterſchiede vom Schein, nicht aber von ihr als ab⸗ 
ſoluten Bewegung im Gegenſatze der relativen die Rede 
fen, mithin die Kreisbewegung), ob fie zwar in der Erſcheis 
nung keine Stellen⸗ ‚Veränderung, d. i. keine phoronomifche, 


des Verhaͤltniſſes des Bewegten zum (empirifchen) Raus 
me, zeigt, dennoch eine durch Erfahrung erweisliche con⸗ 


tinuirliche dynamiſche Veränderung des Verhaͤltniſſes der 
Materie in ihrem Raume, z. B. eine beſtaͤndige Vers 
minderung der Anziehung durch eine Beſtrebung zu entflie⸗ 
hen, als Wirkung der Kreisbewegung, zeige und dadurch 
den unterſchied derſelben vom Schein fi ſicher bezeichne. Man 


85 kann ſich z. B. die Erde im unendlichen leeren Raum als 


um die Achſe gedreht vorſtelen, und dieſe Bewegung auch 


f 155 Erfahrung darthun N obgleich weder das Verhaͤltniß 


der 


der Theile der Erde untereinander, noch zum Raume außer 
ihr, phoronomiſch, d. i. in der Erſcheinung verandert wird. : 
Denn in Anſehung des erſteren als empiriſchen Raumes 
‚verändert nichts auf und in der Erde feine Stelle, und in 
Beziehung des zweyten, der ganz leer iſt, kann überall 
fein Äußeres verändertes Verhaͤltniß, mithin auch keine 
Erſcheinung einer Bewegung ſtatt finden. Allein, wenn ich 
mir eine zum Mittelpunkt der Erde hingehende tiefe Höle 
vorſtelle, und laſſe einen Stein darin fallen, finde aber, daß, 
obzwar in jeder Weite vom Mittelpuncte die Schwere im⸗ 
mer nach dieſem hingerichtet iſt, der fallende Stein den⸗ 
noch von feiner ſenkrechten Richtung im fallen continuirlich 
und zwar von Weſt nach Oſt abweiche / fo ſchließe ich, die 
Erde ſey von Abend gegen Morgen um die Achſe gedreht. 
Oder wenn ich auch außerhalb den Stein von der Dberfläs 
che der Erde weiter entferne, und er bleibt nicht über dem⸗ 
ſelben Puncte der Obefflaͤche, ſondern entfernt ſich von 
demſelben von Oſten nach Weſten ; ſo werde ich auf 65 
dieselbe vorhergenannte Achſendrehung der Erde ſchlicze 
und beiderley Wahrnehmungen werden zum Bewelfe de 5 
Wirklichkeit dieſer Bewegung hinreichend fepn, wozu die 
Veraͤnderung des Verhaͤltniſſes zum aͤußeren Raume (dem 
beſtirnten Himmel) nicht hinreicht, weil ſie bloße Erſchei⸗ 
nung if, die bon zwey! in der That entgegengeſetzten Gruͤn⸗ 
den herrü hren kann und nicht ein aus dem Erflärungs« 
grunde aller Erſchemmungen dieſer Veränderung abgeleite? 
tes Erkenneniß, d. i. Erfahrung / iR, Daß aber 5 Be; 
1 4 0 we⸗ 
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wegung, ob fie gleich keine Veraͤnderung des Verhaͤltniſſes 
zum empiriſchen Raume iſt, dennoch keine abſolute Bewe⸗ 
N gung, ſondern continuirliche Veränderung der Relationen 
der Materien zu einander „ obzwar im abſoluten Raume 
vorgeſtellt, mithin wirklich nur relative und ſogar darum 
allein wahre Bewegung ſey, das beruht auf der Vorſtel⸗ 
lung der wechſelſeitigen continuirlichen Entfernung eines 
jeden Theils der Erde (außerhalb der Achſe) von jedem an⸗ 
dern ihm in gleicher Entfernung vom Mittelpuncte im Di⸗ 
ameter gegenuͤber liegenden. Denn dieſe Bewegung iſt 
im abſoluten Raume wirklich, indem dadurch der Abgang 
der gedachten Entfernung, den die Schwere fuͤr ſich allein 
dem Koͤrper zuziehen wuͤrde, und zwar ohne alle dynamische 
zuruͤcktreibende Urſache (wie man aus dem von Newten 
Princ. Ph. N. pag. 10. Edit. 1714.) gewahlten Bey⸗ 
ſpiele erſehen ae 92 808 W wirkliche, aber auf den 
inner: 
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| * Er fat daſelbſt: Motus 1 veros corporum fin- 
gulorum cognoſcere et ab appsrentibus actu diferimi- k 
nare difficillimum ef: propterea, quod partes fpatii 
illius immobilis, in quo corpora vere moyentur, non 
incurrunt in fenfüs, cauſſa tamen non eſt pror- 
ſus deſperata. Hierauf läßt er zwey durch einen Faden 
N verknüpfte Kugeln ſich um ihren gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punct im leeren Raume drehen, und zeigt, wie die Wirk⸗ 
| lichkeit ihrer Bewegung ſamt der Richtung derſelben den⸗ 
noch durch Erfahrung koͤnne gefunden werden. Ich ha⸗ 
be dieſes auch an der um ihre Achſe bewegten Erde uns 
ter etwas veränderten Umftänden zu zeigen geſucht. 
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innerhalb der bewegten Materie (aämlich des Centrum 
derſelben) beſchloſſenen, nicht aber auf den äußeren Raum 
bezogene Bewegung, continuirlich erſetzt wird. 

Was den Fall des dritten Lehrſatzes anlangt, 0 
bedarf es, um die Wahrheit der wechſelſeitig-entgegenge⸗ 
ſetzten und gleichen Bewegung beider Körper auch ohne 
Ruͤckſicht auf den empiriſchen Raum zu zeigen, nicht eins 
mal des im zweyten Fall noͤthigen durch Erfahrung gege⸗ 
benen thaͤtigen dynamiſchen Einfluſſes (der Schwere, oder 
eines geſpannten Fadens), ſondern dieſe bloße dynamiſche 
Moglichkeit eines ſolchen Einfluſſes, als Eigenſchaft der 

Materie, (die Zuruͤckſtoßung oder Anziehung) führt, bey 
der Bewegung der einen, die gleiche und entgegengeſetzte 
Bewegung der andern zugleich mit ſich, und zwar aus blo⸗ 
ßen Begriffen einer relativen Dewegung, wenn ſie im ab⸗ 
ſoluten Raume, d. i. nach der Wahrheit betrachtet wird/ 
und iſt daher wie alles was aus bloßen Begriffen hinrei⸗ 
chend erweislich iſt, ein Geſetz einer cena noth⸗ 
| 1 Gegenbewegung. e eee 
Es iſt alſo auch keine abſolute Wucht ung / N 8 
gleich ein Koͤrper im leeren Raume in Anſehung ei in 8 a0 1 
deren als bewegt gedacht wird; die Bewegune 


ng beider wird 
d hier nicht relativ auf den ſie umgebenden Raum ’ ſondern 
nur auf den zwiſchen ihnen, welcher ihr aͤußeres Verhalt⸗ 
niß unter einander allein beſtmmt, als den abſoluten Raum 
betrachtet, und iſt alfo wiederum nur relatio. Abſolute 
5 Bewegung würde e alſo nur diejenige ſeyn, die . 
5 K 5 ad per 
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per ohne ein Verhälmniß auf irgend eine andere Materie 
zukaͤme. Eine ſolche wäre allein die geradlinigte Bewer 
gung des Weltganzen, d. i. des Syſtems aller Materie. 
Denn, wenn außer einer Materle noch irgend eine andere, 
ſelbſt durch den leeren Raum getrennte Materie waͤre, ſo 
wuͤrde die Bewegung ſchon relativ ſeyn. Um des willen iſt ein 
jeder Beweis eines Bewegungsgeſetzes, der darauf hinaus⸗ 
läuft, daß das Gegentheil deſſelben eine geradlinigte Be- 
| wegung des ganzen Weltgebaͤudes zur Folge haben muͤßte, 
ein apodictiſcher Beweis der Wahrheit deſſelben; blos 
weil daraus abſolute Bewegung folgen wurde, die ſchlech⸗ 
terdings unmöglich iſt. Von der Art iſt das Geſetz des 
Antagoniſms in aller Gemeinſchaft der Materie durch 
Bewegung. Denn eine ſede Abweichung von demſelben 
würde den gemeinſchaftlichen Mittelpunct der Schwere al⸗ 
ler Materie, mithin das ganze Weltgebaͤude aus der Stel: 
le ruͤcken, welches dagegen, wenn man dieſes ſich als um 
ſeine Achſe gedreht vorſtellen wollte, nicht geſchehen wuͤr⸗ 
de, welche Bewegung alfo immer noch zu denken moͤglich, 
obzwar anzunehmen, fo viel man abſeh hen kann, ganz W 
MER, Nutzen ſeyn Würde. „ 
Auf die verſchiedenen Begriffe der Bewebung ee; 8 
wegenden Kraͤfte haben auch die verſchiedenen Begriffe vom 
leeren Raume ihre Beziehung. Der leere Raum in 
phoronomiſcher Rüͤckſi cht, der auch der abſolute Naum 
heißt, ſollte billig nicht ein leerer Raum genannt werden; 
denn er iſt nur die Idee von. einem Raume / in welchem 
ich 
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ich von aller beſondern Materie, die ihn zum Gegenftande 
der Erfahrung macht, abſtrahire, um in ihm den materiellen, 
oder jeden empiriſchen Raum, noch als beweglich und 
dadurch die Bewegung nicht blos einſeitig, als abſolutes, 
ſondern jederzeit wechſelſeitig / als blos relatives Praͤdicat 
zu denken. Er iſt alſo gar nichts, was zur Exiſtenz der 
Dinge, ſondern blos zur Beſtimmung der Begriffe gehört 
und fo fern exiſtirt kein leerer Raum. Der leere Raum 
in dynamiſcher Ruͤckſicht iſt der, der nicht erfüͤllet iſt, 
d. i. worin dem Eindringen des Bewegliche nichts ande⸗ 
res Bewegliches widerſteht, folglich keine repulſive Kraft 
wirkt und er kann entweder der leere Raum in der Welt 
(vacuum mundanum) oder, wenn dieſe als begrenzt 
vorgeſtellt wird, der leere Naum außer der Welt (vacu- 
um extramundanum) ſeyn; der erſtere auch entweder 
als zerſtreuter (vacuum diffeminatum, der nur einen 


Theil des Volnmens der Materie ausmacht), oder als ge : 


haͤufter leerer Raum (vacuum coaceruatum, der die 
Koͤrper, z. B. Weltkoͤrper, von einander abſondert) vor⸗ 
geſtellt werden, welche Unterſcheidung, da ſie nur auf den 
Unterſchied der Plaͤtze, die man dem leeren Raum in der 
Welt anweiſet, beruht, eben nicht weſentlich iſt, aber doch 
in berſchiebener Abſt icht gebraucht wird, der erſte, um den 
ſpecifiſchen unterſchied der Dichtigkeit, der zweyte/ um die 
8 Möglichkeit einer von alem äußeren. Widerſtande freyen 
Bewegung im Weltraume davon abzuleiten. Daß den 
leeren Raum in der ace Wicht anzunehmen nicht 
| nöthig 


. i 
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| noͤthig ſey , iſt ſchon in der allgemeinen Anmerkung zur 
Dynamik gezeigt worden; daß er aber unmoͤglich ſey, 


kann aus feinem Begriffe allein, nach dem Satze des Wis 


derſpruchs, keinesweges bewieſen werden. Gleſchwol, 
wenn hier auch kein blos logiſcher Grund der Verwerfung 
deſſelben anzutreffen wäre, koͤnnte doch ein allgemeiner phy⸗ 
ſiſcher Grund, ihn aus der Naturlehre zu verweiſen, naͤm⸗ 


lich der von der Moͤglichkeit der Zuſammenſetzung einer 


Materie überhaupt, da ſeyn, wenn man die letztere nur 


beſſer einſahe. Denn, wenn die Anziehung, die man zur 


Erklärung des Zuſammenhanges der Materie annimmt, nur 


ſcheinbare, nicht wahre Anziehung, vielmehr etwa blos die 
Wirkung einer Zuſammendruͤckung durch aͤußere im 
Weltraume allenthalben verbreitete Materie (den Aether), 
welche ſelbſt nur durch eine allgemeine und urfprüngliche 
Anziehung, nämlich die Gravitation, zu dieſem Drucke ges 


bracht wird, ſeyn ſollte welche Meinung manche Gruͤnde 


für ſich hat, fo würde der leere Raum innerhalb den Ma⸗ 
terien, wenn gleich nicht logiſch, doch dynamiſch und alſo 
phyſiſch unmöglich ſeyn, weil jede Materie ſich in die leeren 
Raume, die man innerhalb derſelben annaͤhme, (da ihrer 
expanſiven Kraft hier nichts wibesicht) von ſelbſt ausbrei⸗ 


ten und ſie wo keit erfuͤllet erhalten wuͤrde. Ein leerer | 
Raum außer der Welt würde, wenn man unter dieſer | 


den Inbegr ff aller vorzüglich attractiven Materien (der 
großen Weltkörper) erfiht, aus eben denſelben Gründen 


re weil nach dem Maße als die Entfernung 
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von dieſen zunimmt, auch die Anziehungskraft auf den 
Aether, (der jene Koͤrper alle einſchließt, und, von jener ge⸗ 
trieben ‚ fie in ihrer Dichtigkeit durch Zuſammendruͤckung 
erhaͤlt) in umgekehrtem Verhaͤltniſſe abnimmt, dieſer alſo 
ſelbſt nur ins Unendliche an Dichtigkeit abnehmen, nir⸗ 
gend aber den Raum ganz leer laſſen würde, Daß es 
indeſſen mit dieſer Wegſchaffung des leeren Raums ganz 
hypothetiſch zugeht, darf niemand befremden; geht es 
doch mit der Behauptung deſſelben nicht beſſer zu. Die⸗ 
jenige, welche dieſe Streitfrage dogmatiſch zu entſchelden 
wagen, ſie mögen es bejahend oder verneinend thun, fügen 
ſich zuletzt auf lauter metaphyſiſche Vorausetzungen, wie 
aus der Dynamik zu erſehen iſt, und es war wenigſtens noͤ⸗ 
thig, hier zu zeigen, daß dieſe uͤber gedachte Aufgabe gar 
nicht entſcheiden konnen. Was drittens den leeren Raum in 
mechaniſcher Abſicht betrifft, fo iſt dieſer das gehaͤufte 
Leere innerhalb dem Weltganzen, um den Weltkoͤrpern 
freye Bewegung zu verſchaffen. Man ſtehet leicht, daß 
die Moͤglichkeit oder Unmoͤglſchkeit deſſelben nicht auf 
metaphyſiſchen Gründen, fi ondern dem ſchwer aufzuſchließen⸗ 
den Naturgeheimniſſe, auf welche Art die Materie ihrer 
eigenen ausdehnenden Kraft Schranken ſetze, beruhe. 
Gleichwol, wenn das, was in der allgem. Anmerk. zur 
Dynamik von der ins unendliche möglichen größeren Aus⸗ 


dehnung ſpecifiſch verſchiedener Stoffe bey derſelben Quan⸗ 


titaͤt der Materie (ihrem Gewichte nach) geſagt worden, 
„ mir ® ws wol, 2 um der freyen und 
Bu 
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daurenden Bewegung der Weltkörper willen, einen leeren 
Raum anzunehmen, unnöthig ſeyn, weil der Widerſtand, 
ſelbſt bey gänzlich erfülleten Räumen, alsdenn doch fo klein, 
als man will, gedacht werden kann. 


Und ſo endigt ſich die metaphyſiſche Koͤrperlehre mit 
dem Leeren und eben darum Unbegreiflichen, worin fie eis 
nerley Schickſal mit allen übrigen Verſuchen der Vernunft 
hat, wenn ſie im Zuruͤckgehen zu Principien den erſten 
g Gründen der Dinge nachſtrebt, da, weil es ihre Natur ſo 
mit ſich bringt, niemals etwas anders, als fo fern es un 
ter gegebenen Bedingungen beſtimmt iſt, zu begreifen, 
folglich fie weder beym Bedingten ſtehen bleiben, noch ſich 
das Unbedingte faßlich machen kann, ihr, wenn Wißbe⸗ 
gierde ſie auffodert, das abſolute Ganze aller Bedingun⸗ 
gen zu faſſen, nichts übrig bleibt, als von den Gegenſtaͤn⸗ 
5 den auf ſich ſelbſt zuruͤckzukehren, um, anſtatt der letzten 
a Grenze der Dinge, die letzte Grenze ihres eigenen ſich ſelbſt 
überlaffenen Vermögens zu erforſchen und zu beſtimmen. 
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